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Maedonald und das

Die liberale Leiche.
London, 24. Dezember. (WTB.)

Macdonald erklärte in einer Rede in Elgin, er
F nicht ſicher, ob man der Arbeiterpartei fair play geben werde.habe wohlbegründeten Verdacht, daß ein ernſlicher Verſuch ge
macht werden ſoll, die Verfaſſung zu verdrehen. Die Leute, Je
ſich einbildeten, ſie könnten das Syſtem der parlamentariſchen Re

verderben, wenn es ihnen ſo paſſe, ſeien aber ſehr im Jrr
um. Die konſ ervative Regierung könne ſich nicht an ſie klammern,

obwohl ſie hartnäckig daran feſthalte. Er könne verſichern, daß ſich
kein Mitglied der Arbeiterpartei nach der Amtsübernahme drange.
Man brauche nur die Verwirrung der inneren und äußeren Politik,
den Stand der engliſchen Finanzen und das Arbeitsloſenproblem
z betrachten. Bezüglich der Liberalen Partei ſagte Macdonald,
ie ſei eine Leiche, die darauf warte, daß der Sarg herein-

gebracht und zugenagelt werde. Die Arbeiterpartei werde die Füh-
rung übernehmen, falls ſie dazu aufgefordert werde, denn ſie glaube,
daß ſie in internationalen Angelegenheiten und bezüglich der Frage
des Friedens und der Gerechtigkeit mehr Autorität beſitze als ir
gendeine andere engliſche Partei.

Ramſ

Sozialdemokratiſche Anträge.
Dittmann und Roſenfeld gegen Knebelnng der Wahlfreiheit

und SchutzhaftBrutalität.
Dem Rechtsausſchuß des Reichstags lag am Sonnabend folgender

ſozialdemokratiſcher Antrag zur Beratung vor:
„Vom Tag der Ausſchreibung der Wahlen bis zu ihrer Be

endigung iſt auch für verbotene Parteiorganiſationen die
Gründung von Vereinen (ausſchließlich) zur Betreibung von
Wahlen zuläſſig. Verſammlungs- und Preſſefreiheit unter
liegen auch für ſie nur den allgemeinen polizeilichen und ſtraf
rechtlichen Beſchränkungen.“

Der Vertreter des Reichs wehr miniſteriums erklärte
vor Eintritt in die Tagesordnung, noch keine Erklärung über die
Stellung der Regierung zu dieſem Antrag ben zu können. Auf
den Proteſt der Genoſſen Dittmann und Roſenfeld über die
nachläſſige Behandlung des Rechtsausſchuſſes durch das Reichswehr
miniſterium verſicherte der Vertreter der Regierung, daß ſein
Miniſterium nicht die Abſicht habe, die Angelegenheit zu verzögern.
Genoſſe Dittmann erörterte dann das Verbot der kommu-
niſt iſſchen Wahlvorſchläge durch den ſächſtſchen Militär
befehlshaber. Der Regierungsvertreter erklärte demgegenüber, der
ſächſiſche Militärbefehlshaber habe freie Hand bekommen, die kom
muniſtiſchen Wahlvorſchläge zu verbieten, wenn die ſächſiſche Re
gierung tatſächlich die nationalſozialiſtiſchen Wahlvorſchläge zu
verbieten beabſichtige. Der Militärbefehls e alſo tatſäch
lich nur den Schutz der Verfaſſung beabſichtigt. Das wurde durch
den Genoſſen Dittmann in Zweifel gezogen. Der ſogialdemokratiſche
Antrag wurde ſchließlich an gen ommen, nachdem er mit den
Stimmen der bürgerlichen Parteien gegen die Sozialdemokraten
und Kommuniſten eine Einſchränkung durch Einfügung des Wortes
„ausſchließlich“ erfahren hatte.

Jm weiteven Verlauf der Sitzung trug Genoſſe Roſenfeldumfangreiches Material über die verhängte haft in a
rigen und Sachſen vor. Die Regierung ſei immer noch nicht dem
einſtimmigen Beſchluß des Rechtsausſchuſſes, die Schutzhaftgeſetze
von 1916 anzuwenden, nachgekommen. Mißhandlungen und Quäle-
reien der Schutzloſen kämen immer noch vor. Dabei betätigen ſich
beſonders die aus den Kreiſen des Landbundes
r Jn dem Hriefe eines Zeitfreiwilligen heißt es u. a.,
aß in der Reichswehrkompagnie,

nationale Stimmung herrſche. Die Kompagnie habe ſich 150 ſil
berne Hakenkreuze anfertigen laſſen, die unter dem Kragen getragen
werden. Von bürgerlicher Seite wurde die Berechtigung der ſogial-
demokratiſchen Beſchwerden anerkannt. Der demokratiſche Abgeord
nete Brodauf nannte den Transport der Verhafteten, die von Ka
vallerie an die Pferde gebunden wurden, Sklavenjägerei. Staats
ſekretär Zweigert ſpricht die Grwartung aus, daß die Regierung
bereit ſei, das Schutzhaftgeſetz von 1916 anzuwenden. Die Beratung
ſei noch nicht abgeſchloſſen. Es ſei aber mit der Veröffentlichung
noch vor Weihnachten zu rechnen. Der Ausſchuß nahm dann fol
genden ſozialdemokratiſchen Antrag einſtimmig an:
„Die Re r iſt zu erſuchen, die Prüfung der Schutzhaft-
älle auf das ſchleunigſte vorzunehmen und dafür Sorge zu tragen,

aß eine möglichſt große Zahl r er noch vor den
Feſttagen zu ihren Familien zurückkehren könne.

Reichskommiſſar für Chüringen
Der überſteigerte Belagerungszuſtand.

Aus Thüringen wird uns geſchrieben:
Der Reichswehrminiſter weilte bekanntlich vor wenigen Tagen

auch in Thüringen. Seitdem er nach Berlin zurückgekehrt iſt,
werden in Regierungskreiſen die verſchiedenſten Pläne über eine
Beeinträchtigung der in Thüringen erſtehenden Wahlen z
S der bürgerlichen Parteien laut. Bekanntlich werden ie

misgeſchäfte des Freiſtaates Thüringen vorläufig noch von ie e Rumpfkabinett geführt. Das iſt den
ürgerlichen Parteien ſelbſtverſtändlich un an gen e h m und ſie

haben ſich deshalb bereits die verſchiedenartigſten Gedanken darüber
gemacht, wie es möglich iſt, die durch den be
reis aufs äußerſte eingeſchränkten Rechte der enden Regie
rung noch weiter zu beſchränken. Bei dieſer Gelegenheit
tau guch der Gedanf auf, für Thüringen einen Reichskommiſſar
zu ernennen, der die verfaſſungsmäßige Regierung vollkommen
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Regierungsproblem.
rechtlos macht. Herr Geßler ſcheint dieſen Plan nach Berlin über
mittelt zu haben, und es iſt nicht verwunderlich, wenn der halb
volksparteiliche und halb deutſchnationale Jnnenminiſter Dr.
Jarres ihm ſofort beſondere Beachtung ſchenkte. Angeblich be
ſteht zwar der Ausnabmezuſtand zur Sicherung von Ruhe und
h aber er hat bisher nur Un ordnung geſchaffen und
dem Reich große finanzielle Ausgaben gekoſtet, während die Er
werbsloſen und Rentner faſt zum Hungertode verurteilt wurden.
Was kümmert es da, wenn weiterhin im gleichen Tempo fort-
gefahren wird und in das Land Thüringen ein neues Moment
der Unruhe bineingetragen wird, indem man einen deutſchnatio
nalen Landrat zum Reichskommiſſar ernennt?

Wir verwahren uns mit aller Entſchiedenheit gegen dieſen
neueſten Wahnſinn Und dennoch, wird er verübt, dann
dürfte er in Praxis nur das Gegenteil deſſen ergeben,
was mit ihm bezweckt iſt.

Fort mit der Herr chaft

der Generalität?
Anſtatt der ſozialdemokratiſchen Forderung nach Beſeitigung

des Ausnahmezuſtandes zu entſprechen, baut man das Syſtem zur
Unterdrückung der Arbeiterklaſſe immer weiter aus. Jn Thüringen
wird man ſich, wie an anderer Stelle gemeldet. wahrſcheinlich bald
eines beſonderen Reichskommiſſars zu erfreuen haben, der gewiſſer-
maßen die Exekutivſpitze des Belagerungszuſtands darſtellen ſoll.
Unter dieſen Umſtänden iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Sozial
demokratiſche Partei den Ruf nach Beſeitigung des Belagerungs-
zuſtands täglich lauter, täglich eindringlicher ausſtößt. Wird man
ihn hören, wird man ihm Folge geben?

Aus unſerer Berliner Redaktion wird uns unter der Ueberſchrift
„Fort mit dem Ausnahmezuſtand“ u. a. folgendes
geſchrieben:

Ungeheuer verderblich hat der Ausnabmezuſtand auf das Ver
hältnis des Volkces, insbeſondere der Arbeiterklaſſe zur
Staatsgewalt gewirkt Macht ſich der Reichskanzler über-
haupt Gedanken darüber, welche Erbitterung in der Arbeiter
ſchaft herrſcht, die den Ausnahmezuſtand vach der ganzen Ent-
ſcehnungsegeſchichte als Hinterliſt und politiſchen Betrug empfinden
muß? Vor der Revolution trat die kaiſerliche Staatsgewal: den
Maſſen gegenüber als Militarismus, als Polizei und Klaſſenjuſtiz.
So wurden die Arbeiter in äußerſte Staatsfeindſchaft
hinerngetrieben. Die demokratiſche Republik ſahen ſie als Er-
rungenſchaft an. Der Ausnahmezuſtand droht dieſe neue Ein
ſtellung zur Staatsgewalt wieder völlig zu vernichten, da den
Maſſen von der bürgerlichen Regierung an ſich ſchon Ungeheuer-
liches zugemutet wird. Die Unternehmer verlängern die Arbeiis-
zeit, vermindern die Löhne. Herr Brauns, uneingedenk einer
beſſeren Vergangenheit, wüxdigt ſich zu ihrem Helfershelfer herab
Die Laſten der Ordnung des Staatshaushalts werden auf die
Schultern der breiten Maſſe gelegt und die Staatsgewalt wird
wiederum als verhaßter Militarismus zur Unterdrückung der
ſtaatsbürgerlichen Rechte miß braucht. Graut dem Reichskanzler
nicht vor den Will er nicht endlich die unerträgliche
Herrſchaft der Generalität beſeitigen?

Auf allen Gebieten wird geſpart. Für Sozialpolitik, Er
werbsloſenunterſtützung, Kriegsbeſchädigte, die Beamten und
Staatsarbeiter iſt kein Geld da. Der Ausnahmezuſtand bedeutet
aber auch finanziell eine längſt überflüſſig gewordene Ver-
geudung von Staatsmititeln, über deren Höhe allerdings kein Auf
ſchluß gegeben wird. Es wäre höchſte Zeit, daß ſolcher Verſchtwen-
ung, die von den Maſſen als bitterer Hohn empfunden werden

muß, endlich Einhalt getan wird.
Die Sozialdemokratie wird immer wieder ihre Kräfte einſetzen,

um die Beſeitigung des Ausnahmezuſtands durchzuſetzen. Selbſt
rom Standvunkte der Reaktion läßt er ſich ja gar nicht mehr ver
teidigen, da die augenblickliche Stabilität der Währung trotz der
furchtbaren Kriſe und der herrſchenden Not einigermaßen be-
ruhigend gewirkt hat. Müſſen doch auch die Reaktionäre zugeben,
daß derAusnahmezuſtand heute nur noch eine Quelle maßloſer Er
bitterung, äußerſter Radikaliſierung iſt, daß er alſo ſtaatsgefährlichwirkt. eine Beſeitigung iſt um ſo dringender, als gerade in den
Gebieten, wo er ſeine größte Brutalität entfaltet, Wahlen bevor
ſtehen. Jn der Demokratie iſt das Wahlrecht das oberſte, alle
anderen überragende Recht des Stadtsbürgers. Der Ausnahme-
zuſtand bedeutet aber Einſchränkung der Wahlfreiheit, Vergewalti-
gung des wichtigſten Rechts, während die Freunde des Kanzlers
gerade deſſen Rechtlichkeit rühmen. Die Zeit iſt nunmehr end-
gültig gekommen wo Herr Marr die Probe auf den ihm nach
gerühmten Rechtsſinn ablegen kann.

Wann wird der Reichskanzler endlich Frieden und Recht auf
der deutſchen Erde ſchaffen?

Friede auf Erden!
Mit Malchinengewehren.

Nemſcheid, 24 Dezenber. [WTB.)
n früh beſetzte franzöſiſches Militär die Rathaus

wache Zwei mit Maſchinengewehren ausgerüſtete Kom
pagnien Jafanterie umſtellten die Unterkunftsräume der Schutz
p c und durchſuchten ſie. Sechzebhn Veamte, darunter der Poli-
ze leutnant Schukan, wurden feſtgenommen und ab
hmenen O r Hartmann major Quaſwurden im Lau s Vormittags, als die ranaötſeen Torwgwen
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Werſeburg
Unfriede auf Erden

Von Fr. Mucke (Halle).
Leife fallen draußen die Flocken und weben am TekSentuche

der Natur. Werte, glitzernde Schneeflächen blenden den Blick des
einſamen Wanderers, deſſen Körper und Geiſt, dem ſchmutzigen
Grau des Straßentreibens entflohen, ſich reinbaden möchten in
der herrlichen klaren Sternennacht.

Hört Jhr das Klingen der Weihnachtsglocken? Feierlich ge
tragen über das unendliche Häuſermeer der Großſtadt? „Friede
auf Erden Wetrhnachtszauber, Weihnachtsträume aus ſeliger
Kinderzeit werden wieder weich und umgaukeln unſere Sinne.
Zeit tauſend kleiner Heimlichkeiten, Zeit der Erfüllung manchen
Wunſches, Zeit voller Poeſie; Zeit auch der ſinnfälligſten Ver
körperung deutſchen Gemütes und deutſchen Familienſinnes!
Weihnachtsgeit!

Das war damals, damals, als wenigſtens äußerlich
noch Frieden auf Erden war; als noch nicht der furchtbare Welt
krieg mit ſeinen Folgen den Frieden, oder beſſer geſagt die
Jlluſion vom „Frieden auf Erden“ verdrängt hatte. Damals,
wo 28 trotz aller ſchon vorhandenen ſozialen Not und Klaſſen-
gegenſätze wenigſtens am Weihnachtsabend kaum eine Hütte gab,
in der nicht ein beſcheidener Lichterbaum brannte.

Der Krieg brach herein faſt über Nacht! Jn heißer Sommer-
zeit zertrat und zerſtampfte er auf tauſend Schlachtfeldern Frucht
und Ernte der ſchweren Arbeit des Landmanns, zertrat die Halme,
die, von goldener Segensfülle gebogen, ſich nach dem Schnitter
ſehnten, zerſtörte auch mit rauher Hand die letzten Jlluſionen
vom „Frieden auf Erden“! Vier lange Kriegsjahre kamen, vier
Kriegsweihnahten „Unfriede auf Erden“! Durch Not und Tod,
aus breiten Strömen roten, warmen Menſchenblutes rang ſich an
Weihnachtsabenden mehr denn je ein Seufgzer, ein Schrei nach
Befreiung empor. Vergebens! Auch an Weihnachtsabenden fielen
tauſende und abertauſende Menſchenbrüder aller Nationen auf
Frankreichs ſchlammigen Gefilden, in Rußlands ſteingefrorenen
Fluren, im heißen Wüſtenſande im Orient allüberall.
Tauſende fanden in eiſigkalten Fluten der Meere aller Länder
ihr Grab am Weihnachtsabend; in Deutſchland hungerten,
darbten und ſtarben die Alten, die Frauen und Kinder, weinten
Witwen und Waiſen bittere Tränen um ihr Liebſtes, das ſie auf
immer verloren hatten am Weihnachtsabend! Doch unbeirrt,
ſcheinbar als wäre ſie ganz allein auf der Welt, lag den Daheim
gebliebenen auch an dieſen Weihnachtsabenden die Glocke in den
Ohren: „Friede auf Erden!l“ Sie log, die Glockel Sie log
damals und lügt noch heutel! Jhr Feiergeſang, die Lichter-
bäume, die in dieſem Jahre gar ſo ſpärlich geſät ſind, alles dies
täuſcht darüber nicht hinweg

Grinſt nicht aus allen Ecken die Not und die Sorge um das
tägliche Brot? Hocken nicht Krankheit, Kummer und Leid in
feuchten Kellerlöchern, in ſchadhaften Dachkammern? Wer zählt
das Heer der Arbeitsloſen, der Kurzarbeiter, deren kärglicher Lohn
nicht einmal zum Satteſſen reicht, von einer warmen Stube, von
einer beſcheidenen Weihnachtsfreude für die Kleinen gar nicht zu
reden Wer endlich weiß zu ſagen, wie viele am Weihnachtsabend
ganz ohne Liebe, ganz ohne Obdach ſind? Und darum
ſagen wir: Fort mit aller Heuchelei vom „Frieden auf Erden“!
Schonungslos muß der nackten, brutalen Wirklichkeit ins Angeſicht
geſchaut werden auch und erſt recht am Weihnachtsabend!
Wir wiſſen ſehr wohl, daß es Kreiſe gibt, die daran intereſſiert
ſind, dem deutſchen Volke ihren „ſchönen alten Kinderglauben“
wiederzugeben, ſie wiſſen war um! Und weil wir das wiſſen,
und weil wir wollen, daß, wenn vielleicht auch nicht uns, ſo doch
unſeren Kindern einſtmals beſſere Weihnachten beſcheert ſein
ſollen, deshalb ſei's auch heute am Weihnachtsabend geſagt: Jhr
täuſcht uns nicht mehrl „Unfriede auf Erden!“ Der
Vampir „Militarismus“, der uns von außen mit übermachten
Fängen an den ekeln, ſchlüpfrigen Leib drückt, ſo daß uns faſt
der Atem ausgeht, der Moloch „Kapitalismus“, der unſeren
inneren Frieden unterwühlt und aushöhlt, der uns ſtäubt und
drangſaliert bis aufs Blut, das ſind die Faktoren, die das Wort
verkörpern: „Un friede auf Erdenl“ Und beide kratzen
ſich gegenſeitig die Augen nicht aus; das Wohlergehen des einen
iſt die Vorausſetzung für das Wohlergehen des anderen; ſie mäſten
ſich gleichſam aneinander. Das arbeitende Volk dagegen gibt den
Nährſtoff für den einen ſowohl wie für den anderen, es muß
opfern, alles opfera! Das beweiſt ſeine heutige Lagel!

Zu Träumereien und zum Nachteinen deſſen was war, iſt
darum heute weniger Zeit denn je. Unſere Pflicht iſt, Soli-
darität zu üben an den Opfern des Krieges und des über
mächtigen Unternehmertums, damit wenigſtens heute am Weih-
nachtsabend etwas wie Licht und etwas wie Liebe in die Herzen
derer gzieht, die in dumpfer Verzweiflung den Glauben an die
Menſchheit überhaupt zu verlieren drohen. Das iſt unſere Pflicht
als wahre Chriſten]! Das verſäume keiner, der heute noch Lohn
und Brot hatl Er müßte ſonſt beſchämt beiſeite ſtehen, wenn er
gefragt würde: „Was tateſt du, die Not zu lindern?“ Er wäre
nicht wert, den Ehrennamen Soztialiſt zu tragen. Beweiſen
wir denen, die als Menſch und Chriſt ihre Pflicht gegenüber der
gegenwärtigen furchtbaren Not mit einem Kirchgange erfüllt zu
haben meinen, daß die turmhoch über ihnen ſtehen, die dag
Chriſtentum nicht auf der Zunge, wohl aber im Herzen tragen,
die praktiſches, werktätiges Chriſtentum üben.

Unſere Pflicht ift aber weiter und kommt es anr d Zukunft m mich W e be a t an



Menſchentum 3 uns eine Wekt zu formen und zu kneten, n
der es weder Sieger noch weder Herrſcher noch Unter
drückte gibt! Sagt nicht, daß nicht möglich wärel Es i ſt
möglichl Wenn Jhr nur wollt! Wir verhehlen uns nicht, der
Weg iſt lang und dornenreich, doch das Ziel iſt erhaben und
köſt lich Was gehört dazu? Nichts als ein wenig Mut, Aus
r ein warm pulſierendes Menſchenherg und eine gange
Seelel

Und wenn dann einſtmals die Glocken klingen und ſingen, wenn
ſie von den Recht en geläutet werden, dann können auch wir
freudig mit einſtimmen doppelt freudig, weil wir es waren,
die ihren beſcheidenen Teil am Gelingen mit beigetragen haben
„»Friede auf Erdenl“

Ein Kapitel zum Nachdenken.
Jn einem bürgerlichen Blatte Dresdens, dem „Dresdener An

geiger“, war dieſer Tage folgende Geſchichte zu leſen:
„Der ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete h.

der ſich ſeit etwa 8) Jahren als Arbeiterführer betätigt hat, hatte
ſich in den Varteiſtreitigkeiten der letzten Wochen den Miniſtern
Liebmann und Fleißner gegenüber geäußert, daß nach ſeiner
Ueberzeugung der klaſſenkämvferiſchen Politik Zeigners, Liebmanns
und Fleißners falſch und den Jntereſſen der Arbeiterſchaft abträg
lich ſei. Einzelne Mitglieder der ſozialiſtiſchen Partei forderten
deshalb Langhorſts ſofortigen Rücktritt von dem Poſten als Be-
zirksleiter des Bergarbeiterverbandes und ſchlugen vor, bis zu
dieſem Rücktritt keine Beiträge zu zahlen. Dieſe Aufforderung
wurde an mehreren Schächten angeſchlagen. Ob dieſes Vorgehen
Erfolg gehabt hat, iſt bisher nicht bekannt geworden.

Dazu ſchreibt jetzt Genoſſe Langhorſt in der „Dresdener Volks-
zeitung“: „Jn dieſer Notiz iſt Wahres und Unwahres enthalten.
Völlig unwahr iſt, daß ich mich in der geſchilderten Weiſe über
die Politik Zeigners öffentlich geäußert habe; ich habe überhaupt
nie mit Liebmann und Fleißner perſönlich darüber geredet. Jch
vin daher auch nicht wegen einer ſolchen Stellungnahme zum Rück
tritt von meinem Amt als Bezirksleiter des Bergarbeiterverbandes
gedrängt worden
Wahriſt aber, daß ich, weil ich bei der Regierungsbildung
am 30. Oktober mit der Mehrheit der Landtagsfraktion für die
Bildung der ſozialiſtiſchen Minderheitsregierung geſtimmt habe,
zum Rücktritt von meinem Poſten veranlaßt worden bin dadurch,
daß in mehreren Zablſtellen meines Verbandes beſchloſſen wurde,
daß dieſer meiner Abſtimmung wegen die Verbands
beiträge ſo lange geſperrt würden, bis ich von meinem Poſten
verſchwunden ſei. Durch einen Anſchlag gleichen Jnhalts wurden
auf dem Kohlenwerk „Morgenſtern“ im Zwickauer Revier die Mit
glieder des Bergarbeiterverbandes zu demſelben Vorgehen auf
gefordert. Durch dieſes Vorgehen wurde die gegen die „Gewerk-
ſchaftesbonzen“ ſeit langem genährte allgemeine Mißſtimmung ſo
ſtark verſchärft, daß ich mich entſchloß, von meinem Poſten als
Bezirksleiter zurückzutreten

Die Erklärung Langhorſts beſtätigt alſo die weſentlichen
Mitteilungen des bürgerlichen Blattes, daß ein Arbeiteragbgeordneter
von ſeinen Kameraden wirtſchaftlich geächtet wird, weil
er ſeiner Ueberzeugung entſprechend als Abgeordneter geſtimmt hat.

Das ſind augenſcheinlich die Früchte des kommuniſtiſchen
Einfluſſes, dem ſich gewiſſe Parteikreiſe Sachſens nicht entziehen
können. Soll dieſe Art weitergetrieben werden? Und wenn ja,
welche Erfolge verſpricht man ſich davon?

Die gefährliche Familienfeier.
Unterdrückung des republikaniſchen Geiſtes auf alle Fälle.

München, 28. Dezember. (Eig. Drahtb.)
An Sonnabendabend ſollte eine geſchloſſene Familien-

Weihnachtsfeier des Revublikaniſchen Reichsbundes in München
abgehalten werden, die aber in letzter Stunde vom Generalſtaats-
kommiſſar verboten wurde mit der Begründunrg, daß es ſich um

eine öffentliche Veranſtaltung handle. Trotzdem der Vorſitzende
des Vundes ſowohl mündlich bei der Poli zeidirektion wie ſchriftlich
bei Herrn v. Kahr den Nachweis dafür erbrachte, daß es ſich tatſäch-
lich um eine geſchloſſene Veranſtaltung des Reichsbundes (nur für
Mitglieder und ihre Familienangebörigen) handelt, blieb es bei
dem Verbot, das offenſichtlich der Auffaſſung entſpringt, jede Art
der Betätignung des republikaniſchen Geiſtes in München und
Bayern unter allen Umſtänden zu unterbinden.

Oeſterreichiſche Bruderhbitfe
WTB.)Wien, 24. Dezember WTV

Die öſterreichiſchen Gewerkſchaften haben bis zum 20. De
zember für die reichsdeutſchen Bruderverbände insgeſamt
2251 8985 201 Kronen aufgebracht. Die Stadtgemeinde
Wien kat beſchloſſen, die am letzten Sammeltage der Gemeinde
Wien geſpendeten 1,8 Milliarden Hronen für die Unterbringung
deutſcher Kinder in ſtädtiſchen Erholungsheimen zu verwenden.
Vorläufig kommen auf Berlin, Leipzig, Magdeburg,
Dresden und Breslau eiwa 500 Kinder für etwa zwei Mo
nate nach Oeſterreich.

M R

C[aſſalle und die Gräfin Hatzfelat.
Von Panl Kampffmeyer,

An ihrem zweinndfünfzigſten Geburtstage ſchrieb die Gräfin
Sophie v. Hatzfeldt an Laſſalle: „Verſprechen Sie mir, Sie, mein
einziger Freund, der einzige, der hinter allen dieſen Verleumdungen

rechtfertigen wollen und daß auf meinem Grabe nicht die Ver-
achtung mehr laſtet, die man mir während meines Lebens auf-
zubürden gewußt hat.“ Ein früber Tod bat Ferdinand Laſſalle den
Mund verſchloſſen, aber das Verſvrechen, das ihm eine viel ver-
kannte Frau auferlegte, hat Profeſſor Guſtav Meyer in ſeiner
neueſten Publikation: Laſſalles Briefwechſel mit
Gräfin r. Hatzfeldt Deutſche Verlagsanſtalt Stuttgart-Berlin, Verlagsbuchhandlung Julius Springer, Berlin) in ſo
ſeeliſch tiefſchürfender, menſchlich-vornehmer Weiſe erfüllt, derß jetzt
nur noch teufliſche Niedertracht dieſen einzigartigen Freundſchafts-
bund zweier Menſchen mit dem Goſſenunrat der Verleumdung be
werfen kann. Die Gräfin iſt dem großen Agitator ein „Freund“
geweſen, ein mitſtrehender Kampfgenoſſe, nie aber eine Geliebte.
Ein rein mütterlicher Zug prägt ſich oft in den Beziehungen der
Sophie v. Hatzfeldt zu Laſſolle aus. Es entſpricht dem wirklichen
Weſen dieſes Freundſchafteverhältniſſes, wenn die Gräfin den
jungen Revolutionär in ihren Briefen durchweg als „liebes Kind“
anſpricht. Allerdings war dieſes „Kind“ ein ausgereifter Mann,
der willensſtark ſeine „Mutter“ zu der geiſtigen Höhe emportrug,
auf der die großen Kämpfe der „Jdee des Arbeiterſtandes“ mit
den überkommenen Vorrechten der herrſchenden ſozialen Klaſſen
ausgetragen werden. Jn den Briefen Laſſalles an die Gräfin gewittert keine erotiſche Schwüle auf, in ihnen verbinden ſich harte,
ſtarke Geiſter zu gemeinſamen Feldzug gegen eine Welt der rück-
ſtändigen Vorurteile.

In der Düſſeldorfer Zeit, in der Blüte des LaſſalleHatzfeldtſchen
Freundſchaftsbundes, hatte Laſſalle eine derb-ſinnliche Liebſchaft
mit Agnes Street-Klindworth, der Tochter eines diplo
matiſchen Allerweltsſvitels. Dieſem Verhältuis entſproß eine
Tochter, die nur wenige Monate alt wurde. Laſſalle forderte voll
ſtändige Hingabe von der liebenden Frau, er ſelbſt konnte aber
nur „eine Stelle ſeines Weſens“ abtreten. Nicht die ſelbſtbewußte
Frau iſt ſein Jdeal, ſondern die Frau, die ſich ganz ſeinem Willen

Bergmanns eihnachten!
Friede auf Erden Krieg im mitteldeutſchen Bergbau.

H. Halle (Saale), 24. Dezember.
llt, wandern die mitth eGott i ſagen läßt. „Und den Menſchen ein Wohl

e S. ef n a J hre trot bittererim oſſenen Jahre,und ung r weite Volkskreiſe, ein beſchauliches Daſein
gewährt hat.

Draußen aber, in Teil elenden Hütten, hauſen die brutal
aus ihren Arbeitsſtätten von den frommen Herren ausgeſperrten

vbeiter. Ohne Geld, bitter frierend mit Frau und
Kin ar Tauſende der Aermſten ihre Weihnaht zum
Wöohlgefallen der ſatien Direktoren und ihres r Gerade
zum Weihnachtsfeſte kühlen ſie ihr Mütchen an den Arbeitern, die
es wagten, lumpige Pfennige mehr Lohn zu fordern, denen Ver-
tragstreue ſelbſtverſtändlich war; weil ſie ſich dem willkürlichen,
brutalen Herrenmenſchentum der Grubenverwalter entgegenſtellten,

üſſen ſie nun ihr charaktervolles Verhalten mit bitterer Not und
Entbehrung büßen. Gerade den Weihnachtsabend haben ſich
die vornehmen Herren ausgeſucht, die Bergarbeiter durch Ent-
laſſung mit Hunger zu ſtrafen. Mit Liſt und Schlauheit ſuchen
ſie ihr Ziel zu erreichen.

Der Kali-Generaldirzektor Schweisgut hat die
Bergarbeiter aufgefordert, auf ihren Verband zu verzichten, auch
er wolle auf den Arbeitgeberverbandverzichten,
die Verbände wirkten nur betriebsſchädigend. Wer 10 Stunden ar-
beiten wolle, für den ſei genügend Arbeit da, aber wer ſich weigerte,
erhielt den folgenden Entlaſſungsſchein:

„Wir beſcheinigen hiermit dem Arbeiter daß er mit
dem 19. Degember 1928 aus dem Arbeitsverhätlnis ſcheidet, weil
ſeine willkürliche Zeiteinteilung den betrieblichen Jntereſſen
zuwiderläuft.

Teutſchenthal, den 20. Degember 1823.
KaliwerkKrügershall. Die Betriebsverwaltung.“

Die Werksleitumg hat aber trotz tariflich geregelter Arbeit 5
das Recht der willkfürlichen Sie nimmt es
eben. Etwa 50 Bergarbeiter
gründung auf die Straße geſetzt. Jn unzähligen Fällen will man,
Lehen verbunden, den Arbeitern auch noch die Siedlungswohnungen
nehmen.

Jm Bitterfelder Revier hat die Grube Theodor den folgen
den Aushang gemacht:

Bekanntmachung.
Grube Theodor, den 19. Dezember 18923.

Die deutſche Wirtſchaft hat durch die ſhematiſche Durch-
führung des Achtſtundentages und die dadurch bedingte Verringe-
rung der Arbeitsleiſtung je Schicht derartige Rückſchläge erfahren,
daß es höchſte Zeit geworden iſt, zu verſuchen, den eingetretenen
Verhältniſſen Einhalt zu gebieten. Die eingetretene wirtſchaft
liche Not trifft ganz beſonders den Braunkohlenbergbau, obwohl
dieſer infolge der franzöſiſchen Rhein-Ruhr- Aktion und des
Fortfalles des Wettbewerbes der rheiniſch weſtfäliſchen Stein
kohle eigentlich ausgezeichnete Abſatzverhältniſſe haben müßte.
Wenn derartige Abſatzverhältniſſfe ſchon jetzt nicht vorhanden ſind,
ſo iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß in dem Augenblick, wo
die rheiniſch-weſtfäliſche Steinkohle wieder in Förderung ge
kommen ſein wird, die Braunkohle große Teile ihres jetzigen
Abſatzgebietes verlieren muß. Das würde zu einer Stillegung
zahlreicher Braunkohlenbetriebe führen müſſen, wenn die Braun
kohle nicht beizeiten ſich auf die veränderten Verhältniſſe um-
geſtellt und ihre Selbſtkoſten ſo verringert hat, daß ſie ihre Vor-
kriegswettbewerbs fähigkeit gegenüber der Steinkohle wieder
erwirkt. Nachdem zur Verringerung der Selbſtkoſten die mög-
lichen technſchen Verbeſſerungen bereits getroffen worden ſind,
kaun eine weitere Verbilligung nur noch erreicht werden durch
verlängerte Arbeitszeit. Aus dieſer Erkenntnis heraus haben
die Belegſchaften faſt aller mitteldeutſchen Braunkohlenwerke in
den letzten Wochen bereits der Wiedereinführung einer längeren 5
Arbeitszeit zugeſtimmt, und es handelt ſich nunmehr darum, daß
auch das Bitterfelder Revier ſich entſprechend einſtellt. Tut es
das niht, ſo wird es nicht nur der Konkurrenz der Steinkohle,
ſondern auch der Konkurrenz der anderen Braunkohlenreviere
unterliegen.

Wir ſetzen in unſere Belegſchaft das Vertrauen, daß ſie die
Notwendigkeit unſeres Vorgehens anerkennt. Denjenigen Beleg-
ſchaftsmitgliedern, die nicht gewillt ſind, die Arbeit unter den
genannten Bedingungen fortzuſetzen, ſteht es frei, ihr Arbeits-
verhältnis bis zum Sonnabend, dem 22. Dezember 1923, ein

fügt. Als er mit ſtürmiſcher Haſt die Verheiratung mit Helene
v. Dönniges betreibt und als ganz ſelbſtverſtändlich die Mit
bilfe der Gräfin v. Hatzfeldt zu dieſem Zweck anruft, ſchreibt er
an dieſe folgende charakteriſtiſche Zeilen: „Jch bitte ſehr, liebe

Gräfin dies einzige will ich Jhnen ans Herz legen erhalten
Sie mir Helene ihr ganzes Leben hindurch in den unterwürfigen
Geſinnungen, in denen ſie jetzt iſt und von denen mein ganzes
Glück und auch das ihrige zum Teil abhängt.“

Laſſalle war eine ſtark cäſariſtiſche Natur, die von Freunden und
Frauen ſtraffe Unterordnung unter ſeinen eiſernen Willen heiſchte.
Dieſer Zug ſeines Weſens hat wobl! auch die Freundſchaft mit der
Gräfin etwas erkalten laſſen. Der Briefwechſel läßt uns in harte
r anberfetungen Laſſalles mit Sophie v. Hatzfeldt hinein
blicken.

Wenn ſich ſpäter Laſſalle in der Liebſchaft mit Helene v. Dön-
niges ſelbſt verlor, dann kündet ſich da ſchon das dämoniſche Wirken
einer furchtbaren Krankheit an, an der Laſſalle ſicher, wenn ihn
nicht der Piſtolenſchuß des Fürſten Rackowitz getötet hätte, nach
ärztlichem Gutachten bald zugrunde gegangen wäre. Die Haupt-
ſchuld an dem Untergang Laſſalles wälzt Dr. Guſtav Mayer mehr
„dunkleren Gewalten“ zu als den Charakterſchwächen des
großen Agitators. Ueber dieſe Krankheit (Syphilis) klären uns
die Briefe Laſſalles vollſtändie auf.

Die Gräfin v. Hatzfeldt iſt der gute Kriegskamerad Laſſalles ge
weſen, Sie feierte mit ihm ſeine Siege und trauerte mit ihm
über ſeine Niederlage. Ueber die Stellung Laſſalles zu Bismarck
geben uns die Briefe Laſſalles manche Aufſchlüſſe. Laſſalle ſpricht
am 27. September 1882 von dem „unſchmackhaften Gebäck“ der
reaktionären Einbeitsbeſtrebungen Bismarcks. „Auf reaktionärem
Boden läßt ſich die deutſche Einheit nicht errichten,“ ſo betont
Loſſalle; „dies iſt die lächerlichſte barockſte Jdee von allen!“ Von
hiſtoriſcher Bedeutung ſcheint uns der Bericht der Gräfin Hatzfeldt
über die Weberdeputationbei Bismar d zu ſein. (Brief
vom 10. Mai 1864.)

Dr. Guſtav Mayer bereichert mit ſeiner Publikation über den
LaſſalleHatfeldtſchen Briefwechſel nicht nur unſere Kenntnis der
ſeeliſchen Beziehungen zweier hochſtrebender hiſtoriſcher Perſönlich-
keiten, nein, er bringt mit dieſer Veröffentlichung auch ein großes
Stück der politiſchen und kulturellen Geſchichte Deutſchlands, die
aus hand ſchriftlichen Quellen unmittelbar geſchöpft iſt.

at Herr Schweisgut mit dieſer Be J

ſchließlich zu kündigen. Wer nicht kündigt, erklärt ſich dadurch
mit den neuen Arbeitsbedingungen einverſtanden.

Chemiſche Fabrik Griesheim-Elektron. Grube Theodor.
geg. Unterſchriften.“

o man will die Leiſtungen ſteigern, obwohl im Bericht für
den Halliſchen B erksverein für 1922/28 zugegeben wird, daß
bei der tariflichen Arbeitszeit ſich eine erfreuliche Leiſtungsſteige
rung durch die Bergarbeiter herausgeſtellt hat. Und was das ge
meinſte dabei iſt, wer ſich nicht fügt, der fliegt am Vorabend zum
„Feſte der Liebe erbarmungslos auf das Straßenpflaſter. Die
Stinnespreſe iut das ihrige in der Unterſtützugg dieſer nieder
trächtigſten aller Aktionen gegen die Bergarbeiter, indem die „All-
gemeine Zeitung“ in einem Aufſatz in der Beſprechung des Pro-
gramms Piatſcheck ſchreibt:

„Fort mit einer Wirtſchaftstyrannei, die ſchlimmer als in
Zeiten des Abſolutismus (1) in die Handels und Arbeitsfreiheit
eingreift, die Arbeiter und die übrigen rund 50 Millionen Men-
ſchen betrügt und verelendet, damit einige tauſend radikale Bow
zen und Bongzengenoſſen zum Geſpött der Welt und zur Schmach
für uns die volitiſchen Raffkes (1) ſpielen.“

Wir können uns ſehr gut denken, daß es zu ſchön wäre, wenn
es eine politiſche Alleinherrſchaft für die wirtſchaftlich Starken
W denn es iſt immerhin außerordentlich vorteilhaft für manche

eute, wenn ſie möglichſt „geſetzlich geſchützt“ nach Herzensluſt
Ausbeutungspolitik betreiben können. Wir verſtehen die Wut voll
kommen, werden aber trotzdem dafür ſorgen, daß wir auch in Zu
kunt ufſere Naſe in alles ſtecken können, damit die Stinnes und
Piatſcheck-Bäume nich? in den Himmel wachſen. Daß die Stinnes-
preſſe gute Weggenoſſen hat, die zwar auf anderen Wegen, aber
auch dahin wollen, belehrt uns folgende Geiſtesverirrung von
Leuten, die gleich den Arbeit rn ſich als ehrlichſte Helfer der
Arbeiter aufſpielen. Jn Nr. 2 der „Proletenfauſt“, Organ
der KPD. vom 5. Dezember, wird in einem Artikel wörtlich geſagt:

„Der Achtſtundentag iſt dahin; er wird erſt dann wieder
erſtehen, wenn das Proletariat ſich von den Feſſeln der Militär-
diktatur und der ſozialdemokratiſchen Führer-
ſchaft befreit hat.“

Das iſt der beſte Beweis für die Geiſtesverwandtſchaft mit den
deen der Stinnesleute. Die Leute, die ſo ſchreiben, haben tot

ſicher nicht das mindeſte für die Einführung, aber das menſchenmög
lichſte für die Beſeitigung des Achtſtundentages getan. Der
Acht ſtundentag g eine Forderung der Sozialdemokratie
und von ihr auch nämlich vom „Rat der Volksbeauftragten“
e lich eingeführt worden. Heute aber wird der Achtſtundentag

die Alleinherrſchaftsgelüſte und einer brutalen Fauſtpolitik
u der Arbeitgeber wie der Marktſchreier der KPD. elend ver

ert.
Die Gewerkſchaften haben ſich als die beſten Beſchützer der Ar

beiter in den ſchweren Angriffstagen gegzei Jn Maſſen ſtrömen
Pieir erten heute zu den Gewerkſ en, Vertrauen und
ilfe end.Nur in den feſtgeſchloſſenzn Reihen der Verbände werden die

Arbeitgeber entſchloſſenen Widerſtand finden.
Kein Heiland wird das Glück euch ſenden,
Es kommt aus keines Himmels Schoß,

hr müßt nur mit geeinten Kräften,
Erkämpfen euer beſſeres Los

bie ſächſiſche Kriſe.
Tandtagsauflöſung oder Große Koalition

Dresden, 24. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Der Ausgang der ſächſiſchen Kriſe iſt noch vollkommen unge

wi ß und man wird gut tun, ſich auf Ueberraſchungen ge
faßt zu machen. Am 27. Dezember entſcheiden die Landesinſtangen
der VSPD. über die Frage der Einberufung eines neuen Landes
parteita Die Parteiinſtanzen werden vorausſichtlich ihren letz
ten Beſchluß korrigieren und den Parteitag zum erſten Sonn
tag im Januar zuſammenrufen. Die Fraktion der VSPD. tritt
am Tage vor der Landtagsſitzung, die am 29. De ſtattfindet,
zuſammen, um das vorläufige Verhandlungsergebnis mit den De
mokraten und der Deutſchen Volkspartei entgegen
unehmen. Die demokratiſche Landtagsfraktion hat neuerdings

ihren Standpunkt zur Regierungskriſe dahin geändert, daß nur eine
Landtagsauflöſung oder die Große Koalition am Ende der jetzigen
Verhandlungen ſtehen könne. Die nächſte Landtagsſitzung dürfte
über alle dieſe Fragen noch keine Entſcheidung bringen, vielmehr
wird dieſe vorausſichtlich erſt am 31. Dezexiber oder, was wahr
ſcheinlicher iſt, in den erſten Januartagen fallen.

Das Attentat auf Noske. Die in der Angelegenheit des Bomben
anſchlages auf das Regierungsgebäude angeſtellten Ermittelungen
haben bisher zu keinem Ergebnis geführt. Der Oberſtagtsanwalt
hat auf die Ergreifung der noch nicht bekannten Täter eine Beloh
nung von 200 Gold mark ausgeſetzt.

Michelangelo und der Schneemann.
Ein ſtarker Schneefall war die Urſache, daß die Familie Medicit

dem jungen Michelangelo ihre beſondere Aufmerkſamkeit zu
wendete. Wie das kam, erzählt Georg Brandes in ſeinem
ſoeben im ErichReiß-Verlag zu Berlig erſchienenen Werk
„Michelangelo Buonarotti“. Der große Lorenzo
von Medici, der ein Förderer aller Künſte war, hatte ſich ſchon
mit dem Knaben beſchäftigt. Es wird erzählt, daß Michelangelo
in dem Garten Lorenzos, der für den Beſuch aller geöffnet war,
unter den dort aufgeſtellten antiken Plaſtiken den Kopf eines
bärtigen, grinſenden Satyrs fand und in ſich den Drang verſpürte,
dieſen Kopf, deſſen Mund ſtark gelitten hatte, in Marmor nach
zu ahmen Das glückte ihm in wenigen Tagen. Da der lachende
Mund offen ſtand, ſo waren alle Zähne zu ſehen. Lorenzo er
blickte die Arbeit im Garten und ſagte ſcherzhaft zu dem Jüngling,
ein ſo alter Mann, wie der Satyr ſei, hätte ſelten noch alle Zähne
im Mund, darauf entfernte Michelangelo ſofort einen Zahn und
bohrte ein Loch in den Oberkiefer, um ſo die Zahnwurzel an
Zzudeuten. Lorenzo ſah dieſe geſchickte Veränderung am anderen
Tag, ließ den Vater des begabten Knaben zu ſich kommen und
nahm dann Michelangelo in ſein Haus auf, wo er ein eigenes
Zimmer, Taſchengeld, den ganzen Unterhalt und als Zeichen be
ſonderer Gunſt einen lila Mantel erhielt. Aber nach dem Tode
Lorenzos im April 14902 war Michelangelo aus ſeiner Wohnung
im Palazzo Medici wieder zu ſeinem Vater zurüdgekehrt, und die
Verwandten ſeines Mäzen ſchienen ihn vergeſſen zu haben.

Da ereignete ſich eines Tages ein ſtarker Schneefall in Florenz,
und wenn ſolch ein im Süden ſeltenes Ereignis eintrat, ſo
vflegte man es als feſtliche Gelegenheit zu betrachten, bei der au
den Plätzen vor den Kirchen und Paläſten Schneemänner
geſtellt wurden. An dieſer luſtigen und beliebten Bildhauerarbeit
in Schnee beteiligten ſich die größten Künſtler.
mackten dieſe Meiſter aus Schnee das Wahrzeichen von Florenz,
den ſigenden Löwen, den ſogenannten Marzocco. Aber auch
menſchliche Geſtalten und zwar in rieſigen Dimenſionen, wurden
aufgerichtet. Es wird nun erzählt, daß Michelangelo im Hofe des
Palazzo Midici einen ſo vortrefflichen Schneemann ſchuf, daß

entzückt war.

Beſonders gern

Lorenzos Nachfolger, Piero di Medici, davon gang
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64Ludendorfſs „Ehrenhaft“ verſchärft.
Maſſenverhaltung von en.

In den letzten Tagen iſt, wie die B.S.Korreſponden München perihich ne weſentliche Verſchärfung re ein
in der gen eneral Luden u ſeiner Wohnung

Amen e h e eener en,Kriminalbeamten re n epräſidinm zugeführt worden. Unter ihnen befindet ſich auh der
h eni Arbeiterführer Fahren hor ſt aus Berlin.

e e äe J verſchärften Ueberwachung Luden
er ä ibe Eurer F. haben, erfährt die Korreſpondenz

tern verſuchte der Berliner völki Arbeiterfühorſt dem General Ludendorff einen Beſuch eher u 7
einen Brief von ſeiner Stieftochter zu überbringen. Dieſer
Weg war gewählt worden, weil Ludendorff ſich darüber beklagt hat,
daß ſeine Korreſpondengz ebenſo wie die einlaufende Poſt von der
Staatsanwaltſchaft zenſiert und vorher geprüft werde.

Als Fahrenhorſt in den Vorgarten der Villa eintreten wollte,

en An t t r i entrte: „Wenn Sie weitergehen, werden Si
und verhaftete den Beſucher gleichgzeitig. Ludendorff,
t vom Fenſter aus beobachtet hatte, eilte in den Garten, um den
Feſtgenommenen noch zu ſvrechen. Ein anderer Beamter trat dem
General jedoch entgegen und drängte ihn in das Haus zurück, umeine Ausſprache zu verhindern. Le doorff konnte dem deutſch

Jrir Führer nur d e bin vollumzingelt“, m nn ein Zimmer aufuchen. Auch ein anderer Beſucher aus Berlin, ein

eumann, wurde bei dem Verſuch, bis zu Ludendorff vor
e verhaftet. Die beiden Feſtgenommenen wurden der

taatsanwaltſchaft vorgeführt und dort verhört. Die geſamte
Korreſpondenz, die beide mit ſich führten, iſt beſchlagnahmt
worden. ren Fahreghorſt nach acht Stunden aus der Haft
entlaſſen wurde, iſt Oberleutnant Neumann ins Unterſuchungs
gehinanie gebracht worden, weil die Münchener Polizei feſtgeſtellt

at, daß dieſer bereits auf anderem Wege in die Villa Ludendorffs
einzudringen verſucht hat.

Die Verantwortlichen des Ermächtigungs-
geſetzes.

Der „Sogzial demokratiſche Parlamentsdienſt“ ſchreibt:
Der auf Grund des Ermächtigungsagefetzes eingeſetzte Fünf-

zehner- Ausſchuß des Reichstags hat am 20. Dezember ſeine Be-
ratungen vorläufig beendet. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird
er erſt nach Neujchhr wiederum zuſammentreten. In den bisherigen
Sitzungen des Ausſchuſſes ſind folgende wichtigen Vorlagen be
handelt worden:

1. Die PerſonalabbauVerordnung, 2. die Beſoldungsordnung,
3. die Verordnung über die Auflöſung der Flüchtlingslager, 4. die
zweite Steuernotverordnung, 5. die Verordnung zur Aenderung
des r und des Wohnungsmangelgeſetzes, 6. die Ver
ordnung über das Arbeitszeitgeſetz. 7. die Verordnung über die
Aufhebung des Geſetzes über Wiedereinſtellung und Kündigung in
Teilen des Reichsgebietes, 8. die Verordnung über die Vereinfachung
der Strafrechtspflege, 9. die Verordnung zur Beſchleunigung des
Verfahrens in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, 10. die Verordnung
r Goldwechſel und ſchecks, 11. die Verordnung über Gold-
ilanzen.

Entſprechend dem Ermächtigungsgeſetz iſt der Ausſchuß zu allen
dieſen Verordnungen „an gehört worden. Der Ausſchuß hat
ſich aber nicht damit begnügt. die Verordnungen der Regierung
zur Kenntnis zu nehmen, ſondern er hat auch ſeine Stellung
in Form von Abänderungsanträgen und Entſchließungen zum
Ausdruck gebracht. Die Parteien haben ſomit Gelegenheit gehabt,
ihre zuſtimmende oder ablehnende Haltung zu einzelnen Teilen der
Vorlagen oder zu den Vorlagen überhaupt darzulegen. Von dieſer
Möglichkeit haben die ſozialdemokratiſchen Vertreter den aus-
giebigſten Gebrauch gemacht und alles getan, um die ihnen an
vertrauten Jnrereſſen der werktätigen Bevölkerung wirkſam zu
rertreten. Wichtig iſt jedoch, daß über die Vorlagen der Regierung
ſelbſt im Ausſchuß nicht abgeſtimmt wurde. Die Verant-
wortung für ſie trägt alſo formell allein die Regierung,
materiell jedoch mit ihr die bürgerlichen Parteien,
aus deren Mitte die Regierung gebildet iſt.

Wie aber bereits die offiziellen Veröffentlichungen des Aus-
ſchuſſes, die nur die angenommenen Anträge enthalten, erkennen
laſſen, beſteht ohnedies zwiſchen den Abſichten der Reichsregierung
und ben Abſichten der bürgerlichen Parteien weiteſtgehende Ueber
einſtimmung. Auch wenn der Ausſchuß volles Beſchlußrecht haben
würde und die Regierung verpflichtet wäre, ſeinen Entſchlüſſen
Rechnung zu tragen, würden die Vorlagen kaum mehr den Jnter-
eſſen der Arbeiterklaſſe entſprechen als jetzt. Die Steunervor-
lagen zum Beiſpiel würden zweifellos unter der Einwirkung
der Intereſſenten noch weiter verſchlechtert worden ſein.
So hat der Ausſchuß beſchloſſen. die von der Regierung beabſichtigte
Veſteuerung nach dem Verbrauch zu ſtreichen. Das bedeutet
Steuerfreiheit für Schieber. Dem hat die Regierung aber nicht
Rechnung getragen. Ebenſowenig hat ſie dem Verlangen des Aus
ſchuſſes entſprochen und für die Wertermittlung zur Vermögens
ſteuer bei Grundſtücken auf das in ihrer Vorlage enthaltene

zichtet. Wdem serg des

Pringip rein Belaſtung aller Steuerpflichtigen“ ver
er ß der Agrarier um Erhaltung ihreral Dagegen iſt das Kabinett

3 es, der ſich mit der von der Sozial
demokratie vertretenen Forderung deckt, die Kraftfahrzeug-
ſteuer zu verdoppeln, nachgekommen.

Daß die Sozialdemokratie einigen Vorlagen der Regierung
völlig ablehnend gegenüberſtand, ergibt ſi weiteres aus
ihrer Auf ihre KwPtiagn n iſt ſeinerzeitden Arbeitern Angeſtellten des Ruhrgebietes das Recht auf
Wiedereinſtellung geſetzlich geſichert worden. Daß ſie demzufolge
nicht mit der Veſeitigung dieſes Rechts einverſtanden iſt, bedarf J
deshalb keiner beſonderen Betonung. Ebenſo klar iſt die Haltung
der Sozialdemokratie zur Verordnung über die Arbeitszeit.

Eine der erſten Handlungen des ſozigliſten reinen Kabr-
netts Marx war der Ablauf der Demobilmachungsverordnung am
17. November ſtatt des urſprünglich beabſichtigten Termins am
30. Novemker. Jhr verdanken deshalb die Arbeiter, Angeſtellten
und Beamten die völlige Schutzloſigkeit, die ſeit dieſer
Ke eingetreten iſt. Die Sozialdemokratie hat demgegenüber die

iederinkraftſetzung der Demobilmachungsvorſchriften verlangt.
Wie nach der Stellung der bürgerlichen Parteien zu erwarten war,
iſt dieſem Antrage, den der Fünfzehner-Ausſchuß ebenfalls zu er
ledigen hatte, nicht Rechnung getragen worden. Daher hat die
Sozialdemokratie den Verſuch unternommen, die Verordnung über
die Arbeitszeit ſo zu geſtalten, daß ſie einen Schutz für die Ar
beiterklaſſe darſtellt. r auch dabei fand ſie, wie die Beſchlüſſe
des Fünfzehner Ausſchuſſes zeigen, den Widerſtand aller bürger
lichen Parteien

Republik Griechenmland.
Vor der Rückkehr Venizelos',

Die Ausrufung einer Republik Griechenland kann als
unmittelbar bevorſtehend gelten. Sowohl die griechiſche Regie
rung als der jetzige Statthalter haben an Venizelos Tele
gramme gericktet, die den Wunſch nach ſeiner ſofortigen Rückkehr
Fp Ausdruck bringen. Die Rückkehr ſoll bedingungsloes und ohne

inſchränkung, zu dem Zweck erfolgen, die Führung der
Staatsgeſchäfte zu übernehmen. Außerdem haben ſich ungefähr
300 Abgeordnete mit ähnlichen Wünſchen an Venizelos gewoandt.
Es karmn mit Beſtimmtheit angenommen werden, daß den Wün-
ſchen der griechiſchen Regierung und der griechiſchen Abgeordneten
um gehend Rechnung getragen wird. Die Ausrufnung der Republik
Griechenland iſt unter dieſen Umſtänden nur noch eine Frage von
wenigen Tagen.

Vollzogene Ernennung Dr. Schachts. Der Reichspräſident hat
am Sonnabend die Urkunde zur Ernennung des bisherigen Wäh-
rungskommiſſars Dr. Schacht zum Reichsbankpräſidenten dem
Reichskanzler zur Gegenzeichnung übermittelt. Inzwiſchen hat
die Regierung einſtimmig der Wahl Dr. Schachts zum Präſidenten
der Reichsbank ihre Zuſtimmung gegeben. Damit kann die Er
nennung als vollzogen gelten.

Aus der Gewerkſchaftsbewegung.
Der Wiederaufbau der Gewerkſchakten.

Jm „Vorwärts“ vom Donnerstagabend finden wir folgende be
d ſeeneenmnen über den augenblicklichen Stand der Ge-
werkſchaften:

Die Feinde der Gewerkſchaften haben zu früh gejubelt! Aus
dem zeitweilig notwendigen Abbau des Verwaltungs-apparates der Zentralvorſtände und der örtlichen Verwal-
tungen, der äußerſten Einſchränkung und teilweiſen Einſtellung
des Erſcheinens der Gewerkſchaftspreſſe zogen ſie Schluß
folgerungen auf die Verfaſſung der Gewerkſchaften überhaupt,
wobei der üble Wunſch der Vater ihrer Kombinationen war. Die
Gewerkſchaften befanden ſich tatſächlich, insbeſondere im letzten
balben Jahre, in einer überaus ungünſtigen Lage, jedoch lediglich
in finanzieller Hinſickt, und das auch nur infolge der Jn-
flationswirtſchaft, der ſprunghaften Geldentwertung. Die Bei-
träge der Mitglieder, die durchweg mindeſtens einen
Stundenlohn in der Woche, bei den Buchdruckern und
einigen anderen Verbänden ſogar darüber hinausgehen, kamen
ſchon entwertet in die Hände der Einkaſſierer und waren nahezu
wertlos, bis ſie in die Hauptkaſſen der Organiſationen gelangten.
Allerdings geht auch die Wirtſchaftskriſe nicht ſpurlos an
den Gewerkſchaften vorüber Abgeſehen von den unvermeidlichen
Papierſoldaten, die ſo töricht ſind, ausgerechnet jetzt wieder die
Beiträge zu „ſparen“, können die erwerbsloſen Gewerkſchafts
mitglieder und ſelbſt viele Kurzarbeiter nicht die Beiträge in der
Höhe leiſten wie die Vollarbeiter. Einige Verbände ſind dadurch
recht ſtark beeinträchtigt. Aber auch in. der Vorkriegszeit hatten
die Gewerkſchaften nicht gar zu ſelten unter Wirtſchaftskriſen zu
leiden und zudem beträchtliche Aufwendungen zur Unterſtützung
der erwerbsloſen Mitglieder zu leiſten gehabt, ohne daß es ihnen
jemals ſo fehr „an die Nieren“ gegangen wäre wie unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen.

Jſt aber erſt einmal die Grund urſach e, der Finanzkalamität
der Gewerkſchaften behoben, dann fallen auch all die Ein-
ſchränkungen wieder fort, die ſie ſich notgedrungen auferlegen
mußten. Das iſt eine Frage der aller nächſten Zeit, und
zwar die Frage, ob die ſeit einem Monat eingetretene Wert

beſt ändigkeit in unſerem Geldweſen erhalten bleibt. So
ſehr dies auch za hoffen und zu wünſchen iſt, iſt es immerhin noch
nicht zweifelsfrei. Dennoch atmen jetzt auch die Verwaltungen
der erkſchaften wieder etwas auf, und bei ihrem unverwüſt
lichen Optimismus, der fie aus kleinſten Anfängen hochgebracht
hat und ſie auch in den ſchwierigſten Situationen aufrechterhielt,
gehen ſie bereits an den Wiederaufbau heran. Sinnbildlich
iſt für dieſen Optimismus, gepaart mit der gehörigen Beſonnen
eit, die Ueberſiedlung des Bundesvorſtands des Allgemeinen
eutſchen Gewerkſchaftsbundes vom Engelufer in ſein eigenes

neuerbautes Bureauhaus an der Jnſelbrücke. Aber auch im
nnern der Zentralverbände regt es ſich wieder. Der „Prole-

tarier“, das Organ des Verbandes der Fabrikarbeiter,
zum Beiſpiel ſtellt den Neuaufbau der Organiſation in Ausſicht:

„Es gilt nunmehr wieder zähe, zielbewußte Gewerk
ſchaftsarbeit zu leiſten. Aehnlich wie in der Vorkriegszeit
müſſen wir wieder ringen und kämpfen um einen zur Exiſtenz
hinreichenden Lohn und gegen die Verlängerung der Arbeitszeit.
Den Unternehmern kommen bei ihrem Verhalten die Wirtſchafts
kriſe und die unheure Arbeitsloſigkeit zuſtatten. Die Würdi-
gung dieſer Tatſache erfordert ſtrengſte Gewerkſchafts-
diſziplin, ſoll nicht die anfangende Geſundung des Ver-
bandes wieder zerſtört werden. Die Zahlſtellenleitun-
gen ſind in erſter Linie mit die ver antwortlichen Träger
unſrer Taktik; ſie müſſen weiter blicken als die Mitgliedſchaft,
und es iſt ein Stück Aufbauarbeit, auch die Mitglieder an Ge
werlſchaftsdiſziplrn zu gewöhnen. Um unſeren Aufgaben

erecht werden zu können. iſt erforderlich, neben der finanziellen
ärkung des Verbandes, der Ausbau der Organiſation. Agi-

tation nit Hilfe eines zuverläſſigen Vertrauenmännerkörpers
muß wieder einſetzen. Wenn die Lohnverträge ſpäterhin wieder
auf längere Friſt abgeſchloſſen werden, kann dieſer Tätigkeit,
desgleichen der Schulung der Mitglieder wieder mehr Zeit ge
widmet werden. Jſt unterdeſſen die finanzielle Geſundung fort
geſchritten, ſo wird das Organiſationsräderwerk wieder wie
früher ineinandergreifen. Hauptvorſtand und Gauvorſtände mit
ihren Spezialfunktionären werden wieder in gewohnter Weiſe
lätig ſein, immer geleitet von dem Beſtreben, dem Beſten der
Geſamtmitgliedſchaft zu dienen.“

Jn gleicher Weiſe ſind ſämtliche Zentralvorſtände bemüht, aus
dem Zuſtand, in den ſie durch die Unqunſt unſerer Finanzverhält
niſſe geraten waren, wieder herauszukommen. Gerade jetzt, im

des Abbaues auf wirtſchaftlichem und ſozialpolitiſchem
ebiete und des Wiederaufbaues des Herrentums in der Wirt-

ſchaft, ſind die Gewerkſchaften notwendiger denn je. Haben ſie
nur erſt in ihrem Finanzweſen wieder die nötige Ellbogenfreiheit,
werden ſie mehr noch als bisher in den Gang der Dinge eingreifen
und ihre volle Tätigkeit wieder entfalten können. Auch die ört-
lichen Verwaltungen, die nun endlich aus der ſtändigen
Lohnbewegung, den unausgeſetzten Verhandlungen herauskommen.
gewinnen wieder Zeit, um ſich auf ihren übrigen Tätigkeitsgebietet
umzutun. Agitation und Aufklärungsarbeit müſſen neben der
Abwehr gegen Lohnabbaun und Abban des Achtſtundentags wieder
zur Geltung kommen. „An die Arbeit!“ ruft der „Prole-
tarier“. Dieſer Ruf zum Wiederaufbau gilt für alle Gewerk
ſchaftsmitglieder.

Aus aller Welt.
Ein Schwerverbrecher gefaßt.

Berliun, 24 Dezember. (Sondertelegramm.)
Laut Blättermeldung iſt es der Berliner Kriminalpolizei im Ver

ein mit der Liegnitzec gelungen, einen langgeſuchten Verbrecher,
den 42 jährigen Arbeiter Karl Schalkner aus Berlin in Glogau
zu verhaften. Die Frau und der erwachſene Stiefſohn des Ver

fteten geben an, daß dieſer Hundert von großen Einbruchsdieb-
ählen in Berlin, der Mark und Schleſien ſowie im beſevten Gebiet

verübt babe
morden, ſchätzungsweiſe 30 bis 40, namentlich in der Mark und
Schleſien begangen haben.

Verunglücktes Ferienkind. Ein kleines deutſches Mädchen, Mar
arete Hebert, das ſich mit einem Transport anderer Kinder auf

der Reiſe zum Ferienaufenthalt in Jütland befand, 1 der
Nähe von Kolding aus dem Zuge. Jhm wurden beide Beine ab
gefahren. Das Kind wurde in das Hoſpital von Kolding gebracht.

2000 Dollar Belohnung. Aus Hamburg wird gemeldet: Der
Kapitän Archibald Rooſevelt, der Sohn des ehemaligen Präſi-
denten der Vereinigten Staaten, r x eine Bekannt
machung, in der er eine Belohnung von 2000 llar ausſetzt für
denjenigen, der den Flieger Lawrence Sperry, der in der vorigen
Woche mit ſeinem Jluggeug in die Nordſee ſtürgte, lebend auffindet,
oder 1500 Dollar für die Auffindung des Le ms.

Zuchthausſtraſe für einen Bankdirektor. Der Bankier Wilhelm
Wedemehyer, der 1919 in Groß-Alsleben ein eſchäft
gründete, das er 1920 nach Gröningen verlegte, wurde ſechs
kägiger Verhandlung vom Schwurgericht in Halberſtadt wegen
Unterſchlagung in zehn Fällen, Betrugs in vier Fällen, fahr-
läſſigen Falſcheides und betrügeriſchen Bankrotts zu 392 Jahren3 u haus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Dollar unverändert.

e ’“„5„5örrrrpbppvbß„„;„Jè mm S S T T s'Lò.2r T m „7J J „;„F„„;„ S „FEr fragte nach dem Verfertiger dieſer Figur, und als ihm der
Name Michelangelo genannt wurde, zog er ihn wieder an ſeine
Tafel und unterſtützte ihn nach Kräften. Das Wohlwollen Pieros
ſchmolz nicht mit dem Schneemann, ſondern er ſcheint Michel-
angelo viel genützt zu haben, und es iſt nur ein Beweis der Ver
bitterung, mit der der große Meiſter in ſeinen alten Tagen alles
betrachtebe, wenn er ſelbſt behauptete, Piero wäre ſtolgz davauf

veſen, in ſeinen Dienſten Zwei au erordentliche Menſchen zuheiten ihn ſelbſt und einen ſpaniſchen Schnelläufer, den der

Fürſt nicht einmal zu Pferde einholen konnte.

Der unfleißige Nobelpreisträger. Die A mung des Kielerpodfenere t Otto Meyerhof mit dem mrediginiſchen Nobel
preis gibt der „Glocke“ Anlaß, die folgende kleine Erinnerung aus-
zugraben: Jm 1905 begründete Otto Meyerhof, damals
Student an der Berliner Univerſität, mit einer Gruppe ſozial ge
ſinnter Studenten die ſtudentiſchen Unterrichtskurſe für Arbeiter.
Die Univerſitätsbehörden hatten gegen dieſes Vorgehen einen
Sack voll Bedenken, deren hauptſächlichſtes darin gipfelte, daß die
ſoziale Betätigung der Studenten zu Unfleiß in ihrem Studium
verleiten würden. Ein Bedenken, das gegenüber den Sauff-,

uk- und Bummelgepflogenheiten gewiſſer farbentragender Verindungen merkwürdigerweiſe niemals aufgeſtiegen war. M.
beſtand trotz reger ſozialer Betätigung ſein medig in ſches Examen
mit der Note I, ſeine w. Erfolge laſſen gleichfalls
keine Schädigung ſeines Geiſtes duvch perſönlichen Verkehr mitden Arbeiter erkennen. icht verſchiwiegen
werden, daß dieſer Mann, der Deutſchlands Anſehen durch Er
ringung des Nobelpreiſes ſchädigt. wie Einſtein jüdiſcher Abkunft
iſt. Nützliche Tätigkeit für den Wiederaufbau wie etwa Re
volverſchüſſe gegen Saaldecken hat er ſelbſtredend noch nicht
geleiſtet

Jmmerhin kann nicht

Bücher und Schriften.
i Syſtematiſche Bhiloſophie. E. Laubſche Verlagvu W b. H., Berlin. Preis: 8 Mk. Kein dick

ibiger, langweiliger und unverſtändlicher älge auch keinund re Kompendium für ſolche, die ſogenannte
„Bildung“ ſich billig erleſen wollen.
Verfaſſer in klarzn, auch dem Laien verſtändlichenAuf 168 Seiten führt der e enz Ausführungen tum exxingt. Ein deutſches Mädchen aber geht mit ihm, Um guä

durch eine Ueberſicht über die verſchiedenen Auffaſſungen der Er
kenntnistheorie, der Metaphyſik zu ſeiner eigenen poſitiven Lebens
auffaſſung. Auf Grund ſeiner lehrreichen Darſtellung und durch-
dachten Kritik der wichtigſten philoſophiſchen Syſteme erſteht vor
uns das Gebäude einer das Leben bejghenden Philoſophie der
freudigen Tat und der menſchlichen Gemeinſchaft. Ein wiſſen
ſchaftliches Evangelium der Freude als Ziel des Lebens und der
Freude am Leben, das an jeden ſich wendet und von keinem ohne
ein Gefühl der Befriedigung und der Dankbarkeit aus der Hand
gelegt werden wird.

Anleitung zur Menſchenkenntnis. Von Prof. Dr. O. Schul tze.
W. u. B., Bd. 189.) 170 Seiten. Verlag von Ouelle u. Meyer in
eipzig 1928 Moenſchenkenntnis zu erobern, iſt weſentlicher als

Unterricht in Botanik, Zoologie, Elektrizitit oder Aſtronomie zu
nehmen, denn der Menſch iſt das wichtigſte Weſen auf der Welt.
Was bätte es Deutſchlands Politik genützt, wenn unſere Diplo-
maren Freunde und Feinde gekannt und wenn wir Deutſche uns
durch Mangel an Selbſterkenntnis nicht ſo unbeliebt gemacht
hätten. Nicht minder wichtig iſt es zu wiſſen, welche Stellung der
einzelne zu den Werken des Menſchen einnimmt, ſei es zu Erſchei
nungen der Kunſt und Wiſſenſchaft, zu den Problemen der Geſell
ſchaft oder zu den Fragen über die letzten Dinge und ſchließlich zu
ſich ſelbſt Aus dieſen Erwägungen geht hervor, von welcher Be
deutung das obengenannte Buch für jeden von uns iſt.

Ein Jünger der Germanen. Roman von K. Gjellerup. 375
Seiten. Verlag von Quelle u. Meyer in Leipzig 1923. Was
Gjellerups Werke uns ſo lieb und unerſetzlich macht, tritt auch hier
wieder in den Vorderqrund: eine liebevolle, idylliſch anmutende
Milieuzeichnung, eine ſcharfe, auch den Fernſtehenden feſſelnde
Skizzierung des Zeilgeiſtes und ſeiner tieferen Gründe und jener
BekennerJdealismus, der den an ſich ſo ſtillen Dichter zu einer
furchtloſen Kämpfernatur machte. Jn ſeiner geiſtreichen Dar
ſtellungskunſt läßt Fehern ein Stück Geiſtesleben aus dem Däne-
mark unter Friedrich VIII. erſtehen. Es iſt der Kampf eines
jungen Theologen wider die in Dogmen verſtrikte Fakultät, die in
der von deutſchem Geiſte angeregten fortſchrittlichen Richtung
ketzerhaftes Freigeiſtertum ſteht. Natürlich endet der Kampf mit
einer Niederlage des Kandidaten aber dieſe Niederlage wird ihm
zum Siege über ſich ſelöſt: Er löſt ſich aus den Banden einer ſeiner
unwürdigen Liebe und geht in das Lager der Freibeitspartei über,
als deren Kandidat er den Sieg über das verbiſſene Theologen-

dem Jünger der Germanen allmählich eine geiſtdurckdrungene
deutſche Perſönlichkeit zu machen. Der ſchmuche Band iſt ein
Genrcbild aus dem ſtürmiſchen Geiſtesleben ſeiner Zeit, das ſeines
Meiſters würdig iſt.

Halliſches Kunſtleben.
Ausſtellung moderner Kunſt und Literatur.

Die v Bücherſtube, eine vor einigen Jahren mit Hilfe
halliſcher Jugendbünde begründete Buch und Kunſthandlung, die
leider gegen die Abſicht ihrer finanziellen Mitbegründer kein ge
meinwirtſchaftliches Unternehmen der Bünde geblieben iſt, zeigt
in der ehemaligen Garniſonkirche eine intereſſante Ausſtellumng.
Der für künſtleriſche Wirkungen trefflich geeignete Raum läßt
Original-Graphiken von Kokoſchka, Barlach und anderen
gut hervortreten. Walter Heges Aufnahmen von den Naum-
burger Domſkulpturen finden viel Beachtung, ebenſo eine ſorg
ſame Auswahl von Handpreſſedrucken bedeutender Werkſtätten
Vielverſprechend ſind die Erſtleiſtungen einer eigenen Handbinde
werkſtatt, in der einſtige Schüler der Kunſtgewerbeſchule ein
Wirkungsfeld gefunden haben. Jhre ſorgſamen Arbeiten zeigen
auch Laien, wie wenig künſtleriſchen Wert unſere üblichen Fabrik
einbä haben, wenn ſie auch zuweilen gutes Material aufweiſen.
Die ſonſtige Buchauswahl zeugt von gutem litevariſchen Geſchmack.
Neben der Bücherſtube hat die Firma Merkel und Brauer beachtens
werte Entwürfe moderner Jnnenarchitektur ausgeſtellt. Ein Be
ſuch der Ausſtellung iſt zu empfehlen. Dr. W. B.

Stadttheater. Am erſten und zweiten Feiertag, nachmittags
3 Uhr, geht das mit großem Erfolg aufgenommene Weihnachts
märchen „Der Froſkkönig in Szene. Am erſten Feiertag, abends
7 Uhr, wird „Tannhäuſer“ und am zweiten Feiertag, abends
714 Uhr, wird die Operette „Die Frau im Hermelin“ gegeben. An
dieſen beiden Vorſtellungen wird ein Aufgeld von 10 Prozent er
hoben zum Beſten des Fonds zur Erhaltung der Warktburg. Am
Donnerstag findet die am 25. ausfallende r Diens
tag Abonnenten ſtatt. An dieſem Tage kommen luſtigen
Weiber von Windfor“ zur Aufführung. Am Freitag „Die Frau
im Hermelin“,
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Vereins-Kulender,
der VSPD.,

Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der VSPD. Halle (Saale), Harz 42/44,

Hofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsburegan daſelbſt (Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der VSPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver
einbarung:; die aller anderen Vereine zum jeweiligenMilimeterpreiſe ſweiſpaltig abzäglich 502/0 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders e e e

Freier Sängerchor. Am 2. Weihnachts
feiertag, morgens 10Uhr, im Gewerhkſchaft
haus Liedervoriräge und als Unter
baltung. Hierzu ſind Angehörige und
Freunde des Chores eingeladen.

SAJ. Gruppe Nord. 1. Weihnachts
tag keine Veranſtaltung. 2. Weihnachts
tag Treffpurkt 2 Uhr am Pfälzer Schieß
raben zur Halbtagesfahrt nach den

anziskaner- Bergen odelſchlitien mit
bringen. 3. Weihnachtstag treffen wir uns
um 5Uhr nackhm ttaus zur Weibnachtsfeier
der Kinder. Sachen und Decken ſind mit

da die lebenden Bilder zur
fführung gelangen.

Mersehur Freitag. den 28. Dezember,g. abends 8Uhr, Funktionär-
ſitzun« im Panteibureau Seffnerſtraße 4.
Kurze wichtige Beſprechung.

Zentralbibliothek Halle
Turgſtraße 27 Volkspark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstgaabends 6 tis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl.. Harz 42144.

S

Leipziger Str, 88
D a 8 gros s e

lyaſaraausDals,
Die Abenteuer einer Lady In 5 Akten

Lya Mara gidt in dem neuen Zelaſt Mara Film
a ein Spiel von öäbdermätigster Lasoe und

onem nur ihr eigenes entzäückenden Pumor. FriedrichJ hat mit diesem Film wieder ein Werk insgeniert

das in ledendiger Spannung eine Fälle von Situationes
wiederspiegelt, die durch das grobe Talent der de-
liebten Darstellerin in einer immer aufs nege ent
röckenden Mischung von Ausgelassenhbeit, Laune und

Ernst der die Leinwand vchweden.

Vorführung: 4.50 6.40 9.00

Ecear und der Hugterschüler
Lustspiel in 2 Akten

Alte Trachtemtänze.
Am I. u. II. Weihnagebsfeiertag v. 8 5 Uhr
Familien u. Jugendvorstellung
Jugendliche zahlen u dieser Vorstellung kleine Preise

Beginn I. u. II. Feettag 8 VUhr, Werktags 4 Uhr

Wallhalla-ILichtsp.- Theater

S. O. S.
Internationaleor Hilferuf auf hoher Soo

Die Insel der Tränen
Bin Spiel von Liebe und Leid in b Akten

In den Haupèérollen:
lya de Puty. Peul Wegener, lin Samemra

Aus dem hahalt: Der blinde Passagier im MAdchen-
pensionat Die Fahrt auf der Manitobsa. Die ent-
ſetzliche Katastrophe auf dem Weſtmeer. S. O. S.
Die Insel der Tränen Die Leidenschaft des Matroses.

Das rettende Schiff. Wieder io der Heimat
Die Schatten der Vergangenheit. Endlich erſöet.

Vorführang: 4.00 SG.40 9.10

Das pann endete Fllm-Sohauepiel (4 AKkteo)

Vorfährupg: S.ss und S.05
Infolge der außergewöhnlichen Länge Abend-

Vorstellaung S.05 Vhr
Beginn: I. w. II. Festtag 8 Vhr, Werktage 4 Vhr

Alte Promenade la

Weihnachtsprogra mm
Der III. Teil

des Mayfilms der Ufs von
L. Birinski und A. Lantz

2öle ter lebe
Reye ſo May Awengetnng Paul Leui.

In den Hauptrollen:
Emil Jannings, Mia May, Erika Glässner
Dar dritte Teil dringt e kurze Wiederholung des
dishber fezeſ. en, so daß für den Besucher der dritte

ohne weiteres verständlich istvortahdraag: 4.50 6.50 S. 50

Chaplin sitzt im Hünnerstall.
Groteske mit Oharlie Ohoplin.

4428

t den Zugvögeln nach Afrika
III. Teil.

Beginn: I. und II. Feettag 3 Vhr, Werktags 4 Uhr.

ſie drucnsaenen

Stadt Theater.
Diensltag, nachm. Z Vur:

Der Froschkönig
Desslag, abends 7 UVhr:

Tannhäuser
Minwoch, nachm. 3 Vir:

Der Froschkönig
Mittwoch. abends 7 Vhr:

Die frau im Hermelin

Donnersiag. ahds. 7 Uhr:
(Diensteg- Abonnement

Die lustigen Welber.

Thalia-Theater,
ßiensiat, abends 7 Uhr

Flachsmann
als Erzieher.

Kühwoch, adends 7 Vhr:

Am Teetisch.

od. Theater

I. u. II. Festtag

Das 3pezialitäten-
Programm

Anf.: 11 Uhr vorm.

liefert die
Halesche G6nossen-

schafts Buchdruckerel,

Stardunren,
b. 30 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit prachtvoll. Gong-
schlägen, bdest. Werken

verkautt 3450
DUhrmachermeister

H. Sechindler.
Kleine Ulrichstr. 35.

Es gidt
gegen Stö ungen u.

krankafte
Erſcheinungen der

mon tlichen Regel

d. keine Enttäuſchung
erleiden will, wendet
ſich an mich. Bitte
ſcheiben Sie ſofort
Völlig unauffällige

Bedienung.
Jersapäbaus Hvgienia,

amburg I. Schließ
ach 29. O. 72. 4015

Vollsblatt-

Bilderdücher

Jugendschriften

Kärchendücher

Buthhandung

Achtung! Auſbewahren:

Fatale erwacht

ort mit aller

Auch diesmal

v. Dirichetr.

J Wier J O O O Jſein mirhte. Diekluge Frau 4 c F c srhalten

die letzten 3 Tage im Jahre
eine beſondere Bedeutung für die

durch unseren lanq vorbereiteten
und grosszüqgiq durchgeführten

Serien-Verkauf.
finden Sie nur wirklich erstfklassige,

reinwollene, qufverarbeitete, modernste

Daomen- u. kinder-Mäntel

1923
Damen von Halle und Umgegend

h ää22

Bilderbücher
Mäaärchenbücher

Kalende

5

8

hücher ennegene

Klassiker
ken ParteiliteraturGeschenkbücher jeder Art.

Große Auswahll Preis wert!

Wolksblatt- Buchhandlung e
Halle a. S. mur Gr. Ulriohstrasse 27.

h
2
S Wo
Vn7

äW

J

e e
Keine Anzeigen haben wer den gröbten roh

aus sonst weit höheren Preislagen in folgenden Serien:

Serie l Serie Il Serie IIIschengtemen Gesundheit ist das höchste Gut.aſſen Sie ſich nicht
irreführen durch viel-
erſprechend u prah-
leriſche Argebot

Kauf Sie keine nutz-
oſen „teur. chwin;:

u

zelmr ttel“,ſond.mach
Verſuch mit

meinem anerkannt
iutn Sperialmittel.
)eit vielen Hahpreneſtens bewährt.

Wenn Jhn. o. monail
kege nockt oder danz

ausobleibt, hab.
Sie Vertrauen zu mir
un ſchreiben Sie ſo-
ort, wi lange Sie
chonk auen Jchhelte
and ſchütze ihte Ge-
undh. bringe Jhnen
Kettung Sie kon gen
wieder neuen Lebens-
nut faſſen u. werden
mir ewig dankbar
ſein. Erfolg eventl.

3 Stunden ohne

Sie ei

Berunfsnö ung. Jaſt
tählich laufen Dank
ſchreiben ein auch
Geſchenk Unſchaod-

ch. wofür von ſte
Woran e. 912

ekr. Verſand ver
Nachnahme

eruanahaut wohnl.

Hamburg 3. t. T
ichgelisftr. 64 I.

Kommen SHSie,

e inzig artig günstige inC enen fage: Dodnerniag, Freitag Sonnadend f. N. M. P

r

Segie IV

sehen und

M. 49
urfeilen Sie

Serie V

selbst über diese

im Hochporferre Kein Laden.
Grosse Ulrichstrasse 54.

Wer das Weihnachtsfest bei bester Gesundheit im Kreise seiner
Lieben verleben Kann, der ist ein glücklicher Menseh. trotz aller
Sorgen und Nöte der Gegenwart. Gesundheit ist das höchste
Gut. aber auch das schönste Weibnachtsgeschenk, und darum
wünsche ioh weinen vielen Millionen Freunden und Gönnern
von ganzem Herzen

recht gesunde Festtage.
Ion hoffe, daß die Kukirol-Packungen morgen recht viele Gabea-

tische zieren werden, zum Wohle der glücklichen Beschenkteo,
Das Kukirol-Fußbad leistet gerade jetzt im Winter gegen

kalte und nasse Füsse ganz hervorragende Dienste. ler
fleißige Gebrauch verhütet die meistens durch kalte Füße her-
vorgeorufenen Erkältungskrankheiten und deren Folgeerschei-
v wie Gieht, Rheumatismus, Grippe usw.as Rukiroſ- -Hühnerangen- Pfiaster dagegen beseitigt Hühner-de Hornbaut, Sohwielen und Warzen. Beide Präparate s d
immer noch in allen größeren Apotheken und Drogerien zu dem
überaus niedrigen Preise von 60 Goldptennigen je Packang zu
haben. Aohten Sie aber auf die Namen Kukirol und die Schutz-
marke „Hahbn mit Fuß“, damit man Ihnen nicht etwa eine minder-
wertige Nachahmung in die Hand arüekt.

Dr. med. Unblutiqg, Professor der Kukirologio,
Wir sohließen uns den Wänschen unseres Mitarbeiters Dr,

med. Unblutig an und wünschen allen Verehrern unserer welt-
bekannten Kukirol-Fabrikate glückliche und zutriedene best-

e. Aueh für das neu heranbrechende Jahr 1924 ubermitteln wir
diesem Wege unsere besten Wünsche und verbinden damital Bitte, unseren Fabj ikaten auch in Zukuntt die Treue zu

bewahren
Die aberaus lebrreiohe und fär jeden Fußleidenden unent-vehrliche Broscodre „Die richtige r senden wir nach

wio vor jedem Interessenten kostevn los und portofrei zu. Unsere
Wiesensehaftliohe Abteilung erteilt gegen Einsenduög vonRaokporto Kostenlos Rat in allen Fragen, die sioh auf Poß-

pflege uod Fußleiden bezi-hen. 4419Gross-GSaolze, Weihnachten 19238.

Kukirol-Fuabrik Kurt Krisp-
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halle und Saalkreis.
Halle, den 24. Dezember 1023.

Weſhnachtswille
ſtatt „Weihnachtsgedanken“.

Da iſt denn nun wieder die fröhliche“, die „ſelige“, die „gnad
enh Weihnachtszeit mit Hungern und Irſeren mit Angſt

ot vor einer noch unſeligeren Zukunft. Es entſpricht
n konſervativen Elementen in unſerer Seele, daß der Menſch in

Zeiten des Elends mehr Energien an das Betrauern des Ver
gangenen als an die tatkräftige Erſchließung der Zukunft veraus-

t. Die tannenduftenden Tage um Weihnachten machen ihn
Sigiwerntglitaten noch zugänglicher als ſonſt. Er kommt „in
Stimmung in den Zeiten des Elends natürlich in traurige Stim
mung. Zumal es ſo ſchon zu den Eigentümlichkeiten des Deutſchen
m in großen Stunden ſchwermütig zu werden.

enn wir in den Tagen des Feſtes Einkehr halten, ſo muß ſie
fruchtbarer Art ſein. Es wartet ſo viel Tat auf uns, daß ſie getan
wird! Denkt nicht an die Feſte, an denen es Euch beſſer ging,
ſondern denkt an die Menſchen, denen es heute 6 on vielfach
ſchlechter geht als Euch! Gedenkt des Gebotes gegen
ſeitiger Hilfe Bringt Licht in die Finſternis der Weih
nacht derjenigen, die noch nicht einmal das Notdürftigſte haben, um
ein ganz gewöhnliches, erbärmliches Alltagsdaſein zu leben, von
der fröhlichen, ſeligen und gnadenreichen Weihnachtszeit Stimmung
ganz zu ſchweigen. Anderen e Glück gebracht zu haben,
macht auch den Geber geringſter Dinge glücklich. Denkt daran,
za hr durch die ärmklichſte Hilfe am Weihnachtsabend berufen
eid. dem aufbauenden Leben und damit der Zukunft, die

unſerſeinſoll, ein wertvolles Glied wiederzugeben. Wer die
ukunft will, braucht die Menſchen, braucht alle Menſchen.

Mein Bruder, wirke auch Du für frohere künftige Feſte,
indem Du heute ein wenig fühlſt, daß jeder für alle Men-
S en da iſt. Jn Erfüllung des Gebots gegenſeitiger Hilfe wird
das Feſt des e her Menſchen kein trauriges, ſondern ein
Feſt voller erheißungen ſein.

Die Straßenbahn geſunget.
Trotz Verkehrsrückgangs auf ein Sechſtel. Weil aſe

Arbeiter die Koſten tragen.
Wie verheerend der allgemeine Wirtſchaftsverfall auch auf die

halliſche Straßenbahn gewirkt hat, beweiſen am deutlichſten zwei
hlen über den Umfang des Verkehrs. 1914 wurde die Straßen

ahn täglich von 84 000 Fahcrgäſten benutzt, jetzt aber nur noch von
14 000. Man muß ſich wundern, wie bei dem Rückgang des
Verkehrs auf ein Sechſtel der Vorkriegszeit die tatſächlich
beginnende finanzielle Geſundung der Straßenbahn überhaupt
möglich iſt. Das wird ſofort klar, wenn man an das Verfahren
denkt, das bei der Entlaſſung der Arbeitnehmer angewendet wor
den iſt. Natürlich werden Rücckſichtsloſigkeiten von der Leitung ver
Straßenbahn beſtritten. Dennoch iſt es ſo: die ſelbſtoerſtändlich
auch von uns freudig begrüßte finanzielle Erſtarkung der
Straßenbahn geſchah auf Koſten der Arbeiter Wir wollen

d r die r r a Sanie-ung der Hinausgeworfenen gedenkt. Jn 14 Tagenſoll ſie ja über den Stand der Finanzen Bericht erſtatten.
Künftig wird der Haushaltsplan in Goldmark aufgeſtellt werden.

Die Rücklagen für Nenbeſchaffungen (Schienen) wur
den ſchon jetzt um rund ein Viertel er höh?. Außerdem wurden
Betriehserweiterungen beſchloſſen. Die Linie Büſchdorf- Markt,
die bisher alle halbe Stunden befahren wurdde, bat jetzt viertelſtün
digen Verkehr. Außerdem werden die Wagen bis zum Hettſtedter
Bahnhof geführt.

Die Lohnſteuer vom 1. Januar ab.
Werbungskoſten und Ermäßigung für den Steuerzahler

fallen fort. Aufwandsentſchädigung abzugspflichtig.
Nach den Beſtimmungen der zweiten Steuernotverordnung bleibt

ohne Rückſicht auf den Familienſtand des Arbeitnehmers und die
s des Arbeitslohnes ein beſtimmter Teil des Arbeitslohnes frei.

dieſer ſteuerfreie Lohnbetrag beträgt bei Zahlung des Arbeitslohns
für volle Monate 50 Goldmark monatlich, für volle Wochen 12 Gold
mark wöchentlich, für volle Arbeitstage 2 Goldmark täglich und für
kürzere Zeiträume 0,50 Mk. für je zwei angefangene oder volle
Arbeitsſtunden. Die bisherigen Ermäßigungen für den
Arbeitnehmer ſelbſt und für Werbungskoſten fallen
weg. Von dem den ſteuerfreien Lohnbetrag überſteigenden Teil des.
Arbeitslohnes ſind bei einem ledigen oder kinderlos verwitweten
Arbeitnehmer 10 Proz., bei einem verheirateten Arbeitnehmer ohne
Kinder 9 Proz,, bei einem Arbeitnehmer mit einem Kind
8 Proz., mit zwei Kindern 7 Proz., und für jedes weitere
minderjährige Kind 1 Proz. einzubehalten.

Die Arbeitgeber haben die einbehaltenen Beträge in bar oder durch
Ueberweiſung an die Finanzkaſſe abzuführen, und zwar jeweils für
eine Monatsdekade ſpäteſtens bis zum fünften Tag nach dem Ablauf
der Dekade. Bis u dieſem Termin iſt der h eine Be
ſcheinigung zu überſenden, in der die Uebereinſtimmung der im ab-
gelaufenen Kalendermonat abgeführten Steuerabzugsbeträge mit der
Summe der tatſächlich eingehaltenen Steuerabzugsbeträge verſichert
wird. Arbeitgeber, die zu Beginn des Kalenderjahres nicht mehr als
drei Arbeitnehmer beſchäftigen, haben wie bisher Steuermarken zu
kleben. Dem Steuerabzug unterliegen jetzt auch die Auf-
wandsentſchädigungen, die den im privaten Dienſt oder Auf-
tragsverhältnis ſtehenden Perſonen gewährt wird. Die Verpflichtung,
vierteljährlich Ueberweiſungsblätter, Nachweiſungen und Zufammen-
ſtellungen über den Steuerabzug im abgelaufenen Kalenderjahr aus-
zuſchreiben, fällt weg. Der Arbeitgeber muß lediglich den ausbe-
zahlten Lohn und die einbehaltene Steuer unter Angabe des Dahl-
tages fortlaufend aufzeichnen.

Vorbereitungs- Unterricht für die Jugend.
Für die zur Schulentlaſſung gelangenden Kinder wird, wie bereits

mitgeteilt worden iſt, nach Neujahr ein Vorbereitungs- Unterricht
beginnen. Er wird vorausſichtlich wöchentlich einmal ſtattfinden und
zwar möglichſt Sonntags. Die Eltern können dem Unterrichte bei-
wohnen, der darauf zugeſchnitten iſt, die heranwachſende Jugend von
allem Wunder- und Aberglauben freizumachen und ſie zu charakter-
feſten, willensſtarken, rechtſchaffenen Menſchen zu geſtalten. Unſere
Freundinnen und Freunde werden gebeten, recht rege für das Unter
nehmen zu werben. Anmeldungen ſind zu bewirken im Parteiſekre-
tariat, in der Geſchäftsſtelle des „Volksblatt“ oder in der Volksblatt
buchhandlung, Große Ulrichſtraße

In Halle nur 3, Prozent Lebenskoſtenverbilligung.
Die halliſchen Jndeyziffern

eit vom 22 Dezember 1923 betragen laut Berechnung des
tatiſtiſchen Amtes (auf der Grunde der fünfköpfigen Normal

amilie, bezogen auf 1918/14 1): 1. Geſamtinder, di Lebens
itung einſchließlich Bekleidung 971,5 Milliarden (Veränderung

egenüber dem 17. Dezember 3,4 Proz.); 2. Lebenshaltung ohneekleidung, d. i. Ernährung Wohnung, Heizung und Beleuchtung

922 Milliarden 3,6 Proz.).

für die

Zuweites Blatt.

Wohnung e immer und Küche, Friedensmiete ohne Nebenabgab
320 Mk 159,6 Milliarden Bekleidung 1327 Btinſe den 3,2 on

Die Reichsindexziffer zeigte in den letzten Wochen eine nicht un
erhebliche Verbilligung der Lebenshaltungskoſten an. J
es 84 Prozent. Wir haben ſchon immer darauf hingewieſen, daß
der Preisabbau in Halle viel zögernder erfolge als anders
r T Nennung m d Stadt Halle erringen dafür einen neuen Beweis, der bei allen Lohnverhandluneine entſcheidende Rolle ſpielen muß. duver gen
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Auch Rürzung der Militärrenten.
Amtlich wird uns mitgeteilt: Durch Verordnung vom 14. Dezember1923 ſind die Verſorgungsgebührniſſe der Militärreniner in Gohd

markbeträgen umgeändert worden. Die neuen Miltitärrenten ſtehen
zu den der Beamten im gleichen Verhältnis wie die
bisherigen Militärrenten zu den früheren Beamtenbezügen. Nur die
Zuſatzrenten fur die bedürftigen Rentenempfänger ſind im Verhältnis
gegen früher etwas erhöht worden.

Die Zeitung ruft ihre Freunde.
Für die kommenden Tage bittet der Verlag alle Leſer und Par

teigenoſſen um rege Mitarbeit an einer Zeitungs

WerbeWoche.
Beſonders gilt es, bisherigen Leſern, die infolge Arbeitsloſigkeit
oder Kurzarbeit zeitweilig ihr Parteiblatt entbehren mußten,

zum Jahreswechſel das „Volksblatt“ oder die „Mangsfelder
Volkszeitung

wieder in ihr Arbeiterheim zu bringen, und ſei es auch in beſon
deren Notfällen unter Aufwendung perſönlicher Opfer. Zur Er-
mittlung der in Betracht kommenden Adreſſen wende man ſich an
die Zeitungsträger, die Parteifunktionäre oder die örtlichen Or
ganiſationsleitungen. Jn Fällen dringender Notlage iſt der Ver
lag bereit, zunächſt für den kommenden Monat

Vorzugs Abonnements für 2 Mark

zu liefern. An dieſer wichtigen Agitationsarbeit ſoll ſich jeder
Leſer nach ſeinem Können und in ſeinen Kreiſen beteiligen und
darüber hinaus bemüht ſein, unſerer Zeitung beſonders in der
jetzigen Zeit ſchwerſter Not

neue Leſer zu vermitteln.
Bei Ueberweiſung von Abonnementsbeträgen dafür an unſer Poſt
ſcheckkonto 203 99 Poſtſcheckamt Erfurt bringe man das Porto in
Abzug und teile uns auf dem Zahlkartenabſchnitt Leſeradreſſen mit.

Verläg „Volksblatt“, G. m. b. h.

z J„, DDDe Die neue Pfennigrechnung.
Während ſich unſere Kinder überraſchend ſchnell in der Rech-

nung mit Millionen und Milliarden W hatten und dieZahlen mit den vielen Nullen ſo ſicher dhabten, als ob ſie nie
etwas anderes gewöhnt geweſen wären, ſcheint manchem die Rück
kehr zur Pfennigrechnung Schwierigkeiten zu bereiten. Dieſer
Tage zählten zwei etwa zivölfjährige Mädchen auf der Straße ein
Bündelchen von Geldſcheinen durch und konnten offenbar damit
nicht ins reine kommen. Sie redeten aufeinander ein, wurden aber
nicht einig, bis das eine Mädchen ſich an einen des Weges daher
kommenden Herrn mit der Frage wendete: „Ach, bitte, wieviel ſind
denn zwölf Pfennige?“ er Befragte, einer unſerer Partei-
genoſſen, gab Auskunft. Die Kinder hatten irgendetwas, das mit
„zwölf Pfennig“ ausgezeichnet war, kaufen wollen, wußten aber
nicht, ob ihr Milliardenvorrat dazu ausreiche. Hoffentlich finden
ſie ſich vecht bald wieder in der Pfennigrechnung zurecht und ler
nen vergeſſen, daß auch ſie einmal Milligardäre ge-
weſen ſind.

Das Poſtpaket nach dem beſetzten Gebiet.
Nur Lebensmittel und Bücher zollfrei!

Vom 27. Dezember an wird der Poſtpaketverkehr mit dem ganzen
beſetzten Gebiet in vollem Umfange aufgenommen. Es ſind zu
gelaſſen Sendungen bis zum Gewicht von 20 kg. Auf den Paketen
und den Paketkarten iſt der Jnhalt kurz anzugeben, dieſer Vermerk
iſt von dem Abſender zu unterſchreiben. Vor unrichtiger Jnhalts-
angabe wird dringend gewarnt, weil das zur Beſchlagnahme der
Sendungen führt und den Paketverkehr mit dem beſetzten Gebiet in
Frage zu ſtellen vermag. Lebensmittel- und Bücherſendungen nach
dem beſetzten Gebiet ſind zollfrei. Für jedes andere Paket wird
neben einer Behandlungsgebühr von 10 Pfg. ein Zoll erhoben, und
zwar in der Richtung nach dem beſetzten Gebiet bis 5 kg 40 Pfg.,
bis 10 kg 80 Pfg., bis 15 kg 1,20 Mk., bis 20 kg 1,60 Mk., in der
Richtung aus dem beſetztem Gebiet die Hälfte dieſer Sätze. Die
Gebühren werden im beſetzten Gebiet vom Abſender oder vom
Empfänger erhoben. Ausgeſchloſſen von der Verſendung ſind einſt-
weilen noch Edelmetalle oder Fabrikate aus dieſen, Edelſteine und
Halbedelſteine, Kunſtwerke, Seide und Seidenfabrikate, Tabak, Zigarren,
Zigaretten, Pelze und Kürſchnerwaren, Elfenbein und ſeine Jmi-
tationen, Jett, optiſche und Präziſionsapparate, Uhren und Uhrwerke.

Ein Hereinfall.
Jm Eßraume eines hieſigen Betriebes ſaßen die Arbeiter und ver-

zehrten ihr mageres Frühſtück, faſt durchweg nur eine Fett- oder
Margarineſtulle ohne weiteren Belag. „Ob wohl die Zeit wieder-
kommen wird, wo man ſich noch einen Zipfel Wurſt oder ein Viertel
Gehacktes mit Zwiebeln zum Frühſtück leiſten konnte fragte der
eine mit wehmütigem Humor. Ein Wort gab das andere, bis ein
beſonders ſtreitluſtiger Kommuniſt einwarf: „Ueberallßiſt das Fleiſch
billiger als in Halle! Auch daran ſeid Jhr Cuno- Sozialiſten ſchuld;
Jhr habt doch hier die Stadtverwaltung ſo gut wie in den Händen,
und ein halbes Dutzend von Euch ſitzen im Magiſtrate.“ Nach dieſer
kühnen Attacke wendete er ſich ſiegesgewiß wieder ſeiner Käſeſtulle
zu. Einer unſerer Parteifreunde, wegen ſeiner unerſchütterlichen
Ruhe ebenſo beliebt wie gefürchtet, war grauſam genug, das Triumph-
efühl zu zerſtören. „Warum Du uns Cuno- Sozialiſten nennſt“,
agte er, „müßteſt Du erſt ſo klären, daß ich darauf erwidern könnte.
Auch am halben Dutzend von Stadträten fehlen uns, ſoviel ich
weiß, noch mehrere. Aber das weiß ich genau, daß das ganze
ſtädtiſche Schlachtweſen und die Verwaltung des Schlachthofes
dem Stadtrat Kilian unterſteht. Der aber iſt Euer Parteigenoſſe
nicht unſer. Ob ihn eine uld mit trifft an den hohen Fleiſch

mag ich nicht entſcheiden. Jch wollte Dir nur zeigen, daß
u auch diesmal wieder, wie ſo oft ſchon, danebengetappſt biſt und

Dich gründlich blamiert haſt.“ Dem Angriffluſtigen ſchien der Atem
ausgegangen zu ſein; wenigſtens ſagte er keinen Mucks mehr. Die

Jm einzelnen lautet der Jndex für r r n Kollegen ihm, daß ſte ihm den glänzenden
Proz), Heizung und Beleuchtung 164

Montag, den 24 Dezember
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Weihnachtsfeier der Partei.
Am Donnerstag dem 27. Dezember, abends 5 Uhr, veranſtaltet

unſere Frauengruppe im „Volkspark“ eine

Weihnachtéfeier für die Kinder unſerer Erwerbsloſen.
Sie wird umrahmt von Weihnachtsmärchen, lebenden Bildern,
Jugendchor und Kongertdarbietungen unſerer Arbeiterjugend.

Alle Parteimitzglieder ſind mit ihren Kindern freundlichſt ein

geladen. Der Vorſtand.
Die Arbeit der Zentralbibliothek.

Jm April 1928 ſahen ſich der Bildungsausſchuß und das Gewerk
ſchaftskartell gezwungen, eine Reviſion der Beſtände vorzunehmen
und aus dieſem Grunde die Bibliothek zu J Die zu erledigenden Arbeiten zogen ſich dann bis Ende uli 1928 hin. Jn
dankenswerter Weiſe übernahmen die Buchbindereien der beiden
Arbeiterunterrehmungen je einen Teil der reparaturbedürftigen
Bücher zum Binden. Sie ermöglichten damit, den Betrieb wieder
aufzunehmen. Leider mußte feſtgeſtellt werden, daß auch die
Bibliothek unter der Kriegswirtſchaft ſchwer gelitten hat. Eine

oße Anzahl Bücher iſt verlorengegangen durch Verleihen an
azarette, aber auch eingeſchriebene Leſer haben eine ganze Anzahl

Bücher nicht wieder abgeliefert. Sogar ganze Wanderbibliotheken
mit den dazugehörigen Käſten ſind trotz wiederholten Aufforderun
gen noch nicht wieder im Beſitz der Bibliothek. Genoſſen, welche

den, bitten wir, ſie ſobald wie möglich an den Gen. A. JIlgen-
ſtein, Harz 4244 (Volksbuchhandlung), abzuliefern.

Der bisher vom Gen. Karl Rothe verwaltete Teil der Zentral-
bibliothek wurde durch Vertrag der Gemeindebibliothek Ammen
dorf angegliedert. Er ſteht dort jedem Leſer zur Verfügung.

An Zuſchüſſen ſollten der Bibliothek vom Gewerkſchaftskartell
laufend Beträge zur Verfügung ſtehen. Die kataſtrovhale wirt
ſchaftliche Entwicklung brachte es aber mit ſich, daß bisher keine
Mittel abgeführt wurden. Die Stadt Halle hat der Bibliothek auf
Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften 1 Million überwieſen, alſo
einen Betrag, mit dem in dieſer Zeit auch nichts anzufangen war.
Aus dieſem Grunde ſah ſich die Leitung genötigt, von jedem Leſer
eine Einſchreibegebuhr von 5 Goldpfennigen zu erheben, die Leſe
friſt auf 14 Tag: (unentgeltlich) feſtzuſetzen und für jede Woche,
welche dieſe Friſt überſchreitet, einen Leſegebühr von 5 Goldpfennig
einzufordern. Nur ſo war es möglich, die notwendigen Materialien
zu beſchaffen. Die Arbeiten im Ausleihebetrieb werden von den
Genoſſen mit lobenswerter Hingabe ohne Entſchädigung geleiſtet

Eine Ueberſicht über den e ſeit Wiedereröffnung
im Auguſt gibt folgende Tabelle: Aus den einzelnen Abteilungen
wurden entliehen:

Abteilung A B 0 D F G M Sa.Auguſt 18 28 45 7 115 29 7 8 6 253September 24 51 80 18 291 68 10 7 5 6805
Oktober 28 74 94 924 602 107 16 168 91 8634
November 37 69 139 28 796 100 14 25 338 1226
Dezember 32 79 122 31 643 34 21 253 1036
Juſammen: 134 294 4850 6958 2347 378 68 76 63 8838

Abteilung A: Partei und Gewerkſchaftsliteratur; B: Ge
ſchichte; O: Naturwiſſenſchaften; D: Philoſophie; E: Romane,
Novellen; F: Jugendſchriften; G: Klaſſiker; H: Sammelwerke;
J. Technik.

s bis s Uhr. Jm Anguſt wurden an 8 Tagen, im September an8, im Oktober an 9, im November an 9 und im Dezember an
6 Tagen austeliehen. Die veiden letzten Ausgabetage im Dezem-
ber, Dienstag, den 25., und Donnerstag, den 27., fallen aus. Der
nächſte Ausleihetag iſt der 3. Januar 1924. ver

Der Förderung der Bibliothek wird es dienen, wenn die Be
ſucher und Freunde opfenfreudig helfen. An Zuſchüſſe der Oraani-
ſationen darf man vorläufig nicht denken.

Volksfürlorge und Goldmarkverſicherung.
Durch die Schaffung der Rentenmark und anderer wertbeſtän-

diſcer Zablungsmittel geht die Paviergeldwirtſhaft, die wirtſchaft
lich und ſozial ſo grotze Verheerungen angerichtet, ihrem Ende ent
gegen. Damit iſt auch für die Volksfürſorge der Boden ge
ſchaffen für ein gedeihliches Arbeiten im Intereſſe eines wahrhaften
Wiederaufbanes, da man jetzt wieder mit ſeſten Werten zu rechnen
in der Lage iſt.

So ſehr der Krieg und ſeine Folgen den Verſirhecungsgedanken
im Volke tiefere Wurzeln hatte ſchlagen laſſen, ſo ſehr war die
immer unberechenbaver ſich auswirkende Geldentwertung eeignet,
ihm Abbruch zu tun; denn alle noch ſo zut „angepgßten“ Verſiche
rung ſummen waren in ganz kurzer Zeit ſowohl für den Verſirche
rungenckmer als auch für die Verſicherungsgeſellſchaften wirt
fhaftlick wertlos, für letztere zum Teil ſogar ruinös, da die Ver
waltungskoſten in ein immer unerträglicher werdendes Verhältnis
zu den Prämieneinnahmen gerieten. So kam es, daß weite Kreiſe
im Volke zwar nicht die Nowendigkeit eines angemeſſenen Verſiche-
rungsſchutzes verkannten, wohl aber die Unmöglichkeit einſahen, der
Geldentwertung einigermaßen zu folgen.

Die Volksfürſorge blieb ſich aber threcr Pflicht bewußt,
thren Verſicherten, ſobald ſie dazu in der Lage war, einen wert-
beſtändigen Verſicherungsſchus angedeihen zu laſſen.
Als daber gegen Ende Oktober dieſes Jahres die Mitteilung von
der Gründung der Reutenbank und der Herausgab von wertbeſtän
digen Rentenmark im Laufe des Monats November durch die
Preſße ging, ſtand der Entſchluß feſt, ſchon vom Nove mber an
die Prämien ſowohl für die Volks als auch für die Großlebens-
verſickerung in Rentenmark (eventl. zahlbar in einen anderen
wertbeſtändigen Zahlungsmittel) zu erheben und dementſprechend
auch die Verſicherungsſumme in Rentenmark zu garantieren.

Die nene Prämie für alle Verſicherungen beträgt mi ndeſtens
in Volk: 1 Rentenmark monatlich, in Großleben: 10 Rentenmark

vierteljährlich. SEs beſteht jedoch für jeden Verſicherten das Recht, jeweils bis zu
fünf Einheitsprämien zu zahlen; er iſt aber dann verpflichtet.
die einmal gewählte Anzahl von Einheitsprämien für die ganze
Verſicherungedauer innezuhalten. Wert vAngeſicht? des großen Verſicherungsbeſtandes, über den dievorſefürſorge noch immer verfügt (899 900 Volks und
40 000 Groflebeneverſicherungen) und in Rütſicht auf die in der
geſamten Verwaltung der Volksfürſorge d h Hauptbureau
und Licchnungsſtellen, beſonders infolge der Einführung von Ein
heitsprämien eingetretenen weſentlichen Vereinfachungen, ſind die
Ausſichten der Volk sfürſorge für die Zukunft durchaus als
günſtig zu bezeichnen. Vorausſetzung daſür iſt aber. daß alle
Freunde Mitarbeiter und Verſicherte der Seſellſchaft es daran
eben werden, das Unternehmen der deutſchen Arbeiterſchaft über
die Schwierigkeiten des Uebergangz durch voſitive Mitarbeit hin
wwegznhelfen. Dieſe Mitarbeit wird von ihnen mit F. eude und
Ueberzeugung geleiſtet werden, da der Arbeiterſchaft endlich wieder
eit, angrineſſener und wertbeſtändiger Verſicherungsſchutz für ſich
und ihre Angehörigen geboten iſt.

Die Unterſtützungsſätze in der Erwerbsloſenfürſorge ſind, dem
Aunlichen Preußiſchen Preſſedienft zufolge, in der kammndenußtehe be eben gen i e

noch im Beſitz von Büchern ſind, die vor April 1923 entliehen wur

Aukgeliehen wird Dienstag und Donnerstag jeder Woche abends



Von der Zeitung und wieſſe geleſen wird.
von heute iſt abſonderkich. Sobald ſie ſich über n

Wirtſchaftsleben genug ereifert hattn

ſie vom Teuren das Teuerſte. Nur eine einzige Teuerung geht
nicht dieſen Weg der Selbſtverſtändlichkeit, das iſt der Preisauf-
ſchlag des Stückchens Kurtur, das man die Zei nennt. Was
heutzutage über die Zeitung geknurrt, gewettert und geflucht wird,ge auf keine Kubhaut. S es nicht eine Schande, daß ſolch ein

etzen ter ſo teuer iſt. Und was ſteht Leſenswertes darin?
ch finde weder eine Politik, die mir zuſagt, noch Unterhaltungs-

ſtoff, der mich befriedigt, noch Senſation“ ſo ſagt der eine.
leſe überhaupt nichts mehr,“ r der andeve. „Dieſes Ge-ſAwat vom Tage intereſſiert mich nicht, und die e e doch

logen,“ ſchimpft der dritte. Und doch leſen ſie alle! it einem
eifhunger, wie ihn die allgemeine Not, das Verſinken ins Nichts,

ingt. Mit einer Neugierde und einem Wiſſensdrang, der für
die große Notwendigkeit der Tagespreſſe Bände ſpricht. Wie man-
cher vergißt im Angeſicht ſeines Leibblattes Eſſen und Trinken
und Schlafen und ſtürzt ſich mit einer wahren Gier auf das
„Neueſte“. Hauſe wartet alles fieberhaft auf die Zeitungs-
frau. Jm eehaus iſt der Zeit rder der meiſtgehaßte
Mann. Sein icht ſieht man nur beim Kommen und Gehen,
im übrigen verſchwindet er hinter einem Wuſt von Zeitungen und
Wochenſchriften. Und freuſt du dich auf dem Wege in die Kneipe

vorausgeſetzt, daß du noch Geld haſt auf deine Zeitung, du
kann ſicher ſein, im Augenblick lieſt ſie ein anderer, und zwar
ſtunden lang mit behäbigſter Gemütlichkeit.

S rſt eine Kunſt, auch das Zeitungleſen. Und jeder lieſt
ſeine Art. Betrachten wir die Frau. Sie lieſt beſtimmt das

Feuilleton, die Geſchichte unterm Strich, oft ſtehenden Fußes, weil
eine vielſagende Neugierde lockt, und ſie lieſt mit Andacht, mit
Eifer, mit Genuß. Zwiſchendurch überfliegt ſie auch noch das an-
dere. Auch müſſen die Frauen und natürlich auch die Kinder
wiſſen, wie der Dollar ſteht. Sie bedürfen dieſer Kenntnis der
Briefmarkenſammlung wegen, auch wenn ſie Laden ſpielen, damit
die Preiſe dementſprechend ſind. Wenn Ferien ſind, ſuchen ſie
den Wetterbericht. Ein kleineres Kind beim Zeitungleſen zu be
trachten, iſt eine Studie für ſich.

Und der Mann? Es gibt wenige, die ihre Zeitung nicht ge
wiſſenbaft ſtudieren. Auch wenn ſie nur geliehen iſt, und der
andere das Abonnement bezahlt! Jn der Elektriſchen und in der
Eiſenbahn ſpielt die Zeitung eine große Rolle. Die innerſte Zu-
friedenheit mit dem Urteil der Preſſe verrät ſich im Blick und
den Gebhärden. Das Miterleben des Stoffes läßt den Leſer alle
Welt vergeſſen. Das kann zur Kataſtrophe führen, wenn jemand
e eitung mitten auf der Verkehrsſtraße ſtudiert. Mit aus-
ländiſchen Zeitungen wird oft Bikdung markiert. Manche meinen,
daß der Beſitz genügt, das Verſtehen des Terxtes ſpiele eine ge-
ringere Rolle. Und die Anzeigen? Wenn nur jeder es verſtünde,
hier ſeinen Hunger nach Senſation, feinen Durſt nach Erleben
zu ſtillen, an dieſem Born der Vielſeitigkeit! Die kleinen An-
zeigen, die Miet und Stellengeſuche. die Verkäufe und Benach-
richktigungen, ſie leuchten in die Sorgen und in das Elend des
Tages hinein und raunen uns Geſchichten zu, die viel Lebensweis-
heit bergen. Aus all den Einzelbildern formt ſich dann mit den
großen Anzeigen ein Monumentalfilm, der uns das buntſchillernde
Leben mit all ſeinen Möglichkeiten darbietet.

Wozn dieſe Plauderei? Jch will dir deine Zeitung wert und
teuer machen. Jch will, daß der Betrag, den du für dein „Volks

blatt“, für die Befriedigung deines geiſtigen Hungers aufwendeſt,
ſegenwert gibt. Deshalb rate ich dir: lies die Zeitung ganz

auch die Anzeigen, die Reklame! Wenn du dein Blatt
nirr überfliegſt, wirſt du manches überſehen, was du wiſſen müß-
teſt. Auch das ZJeitungsleſen iſt eine Kunſt! Wer ſie im wahren

o 227 e eSinne übt, wird in wenigen Wochen fühlen, daß er für die Er-
weiterung und Vertiefung ſeiner geiſtigen Jntereſſen wahrlich

Die erwerbsloſen Parteigenofſſen ſeien erneut darauf hingewieſen,
daß ſie Dienstags und Freitags abends von 6 bis 6 Uhr, ſich
koſtenlos Bücher aus unſerer Parteibibliothek entleihen können. Die
Zeit erzwungener Muße kann nicht beſſer ausgenutzt werden, als durch
Vermehrung und Vertiefung des Wiſſens. Doch auch die, welche ein
unterhaltendes Buch vorziehen, werden in unſerer Bibliothek finden

was ſie wünſchen.
Weihnachtsbeſcherung der Zigarrenköyfchen- Sammler. Am

Mittwoch, dem 2. Weihnachtsfeiertag, vormittags 11 Uhr, findet
die Beſcherung der Zigarrenköpſchen-Sammler- Vereinigung im „Evan-
geliſchen Vereinshaus“, Mittelſtraße 14 15, ſtatt. Gönner und Freunde
ſind dazu eingeladen.

Keine Erhebung von Miet und Pachtſtempeln vom 1. Januar
an. Dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt wird aus dem Fi-
nanzminiſterium geſchrieben: Durch Verordnung des Staats-
miniſteriums vom 24. November 1923 (Preußiſche Geſetz ſammlung
S. 535) ſind die in der Tarifſtelle 48 „Pacht- und Mietverträge“
des Preußiſchen Stempelſteuergeſetzes im Abſchnitt 1 unter Ziffer 1

und 3 vorgeſchriebenen Stempelabgaben für Verträge über die Ver
vachtung oder Vermietung im Jnlande gelegener unbeweglicher
Sochen oder ihnen gleichgeachteter Rechte mit Wirkung vom 1. Ja-
nuagr 1923 an bis auf weiteres außer Hebung geſetzt worden. Hier-
nach iſt die Aufſtellung und Verſteuerung von Pacht- und Mietver-
zeichniſſen über die im Kalenderjahre 1923 in Geltung geweſenen
Verträge dieſer Art nicht erforderlich. Die Vorſchriften über die

T euerwng von Jagdvpachtverirägen werden hierdurch nicht be

Die Gebühren für Pakete nach und von dem Ausland werden
vom I. Januar 1924 an erhöht. Die Erhöhung beträgt im allge
meinen bei Paketen bis zum Gewicht von 1 kg 30 Centimen, bis
zum Gewicht von 5 ka 50 Centimen und bis zum Gewicht von 10 kg
80 Centimen. Bei Paketen nach Luxemburg, Oeſterreich, Ungarn
und der Tſchechoſlowakei werden beſonders, gegenüber den bisherigen
Gebühren, erhöhte Sätze eingeführt. Bei Paketen nach Freie Stadt
Danzig. Kuba, Südafrikaniſche Union, Südweſtafrika und Vereinigte
Staaten von Amerika verbleibt es bis auf weiteres bei den bisherigen
Gebühren. Nähere Einzelheiten über die neuen Paketgebühren nach
dem Ausland ſind bei den Poſtanſtalten zu erfahren, die auch Aus-
kunft über die vom 1. Januar an für Poſtfrachtſtücke nach dem Aus
land geitenden Gebühren erteilen. Die auf Goldfranken lautenden
Gebühren für Pakete nach dem Ausland werden vom 1. Januar 1924
an dem Verhältnis von 1 Goldfranken 0,90 Steuermark um
gerechnet.

VolksparkVarieté. Wer einige wirklich nette Stunden verleben
will, beſuche das Varietés im eigenen Heim der Arbeiter. Es wird
wafeg wiederum ein ganz erſtklaſſiges und vor allen Dingen reich-
altiges Programm gezeigt. Am 1. und 2. Feiertag, vormittags

11 Uhr, Frühkonzert mit Vorſtellung zu ganz kleinen Preiſen. Nach
mittags 3 Uhr Jugend- und Fremden- Vorſtellung zu ermäßigten
Preiſen. Abends 8 Uhr große FamilienVorſtellung mit erweitertem
Programm. (Siehe Jnſerat)

Aus der Provinz.
Vereinigte Sozlaldemokr. Partel Deutschlands

Bezirksverband Halle
Fernsprecher 1029 Harz 4244 Postscheckk.: Leipzig 875 75 l

Auberordentlicher Bezirks-Parteitag.
Jn Ergänzung unſerer Mitteilung vom 12. Dezember berufen

wir nunmehr zu Sonntag, den 17. Februar, vor-
mittags9 Uhr, nach dem „Volkspark“ zu Halle einen

außerordentſichen Bezirks-Parteitag

ein. Die Tagesordnung lanutet:
1. Die politiſche Lage. (Referenten: Gen. Criſpien und

Gen. Wel 8.)
2. Die bevorſtehenden Gemeindewahlen.
3. Stellungnahme zur Reichstagswahl.

Wir erſuchen die Nnterbezirke, baldigſt Unterbezirks-
konferenzen ahbzuhalten und zum Bezirksparteitag Stellung zu
nehmen ſowie die Delegierten zu wählen. Auf je 400 Mitglieder
entfällt ein Delegierter; Reſtzahlen von über 200 Mitgliedern
werden als voll gerechnet.

Anträge an den Bezirksparteitag ſind bis zum 9. Februar bei
uns einzureichen.

Die Bezirksleitung.

W

J. A. Franz Peters.

Unſere Abonnenten und Inſerenten,
insbeſondere jedoch die Austräger bitten wir, Zahhlungen auf
unſer Veoitſcheckkonto 203 19, Amt Erfurt, nur in reichswertbeſtän
digen Geldſcheinen zu leiſten, da die Poſt anderes Papier- oder
l auch wenn es als werkbeſtändig bezeichnet iſt, nicht an
nimmt.

Wir haben es nun einmal bei des Poſt mit einem äußerſt bureau-
kratiſchen Syſtem zu tun und bleben infolge dieſer unverſtänd-
lichen Veſtimmung, und da das Reich nicht hinreichende Zahlungs
mittel in den Verkehr bringt, in den letzten zwei Wochen faſt ohne
Zahlungsleiftungen.

Solcher burecukratiſcher Unfug, auf das Erwerbs- und Ge-
ſchäftsleben übertragen, führt zu einem vollſtändigen Brachliegen
der Wirtſchaft und zur Verallgemeinerung einer Reichspoſt-Pleite.
Alle mit uns in Geldverkehr Stehenden wollen ſich daher bemühen,
uns vor weiterer Schädigung zu ſchützen und Zahlungen ſchnell-
ſtens in zuläſſiger Art zu leiſten, eventuell in Einſchreibe-
briefen, wenn Rentenmark nicht zu beſchaffen ſind. Man ver
meide jedoch die Einſendungen von Notgeldſcheinen, da wir dieſe
doch immer wieder an den Abſendeoxt oder Ansgeber zum Umtauſch
zurückſenden müſſen und erſt nach großen Porto- und Zeitverluſten
iber die Geldbeträge verfügen können

Verlag „Volksblatt“ G. m. b. H.

Gewaltiges Anwachſen des Arbeitsloſenheeres.
Der Arbeitsmarkt in Sachſen- Anhalt im Monat November 1923.

Das Landesarbeitsamt Sachſen-Anhalt, Magdeburg, berichtet:
Die Störungen im Wirtſchaftsleben nahmen mit ſteigender Zer-
rüttung der Währungsverhältniſſe zunächſt an Umfang und Stärke

erheblich zu. Betriebsſtillegungen und znsſetungen, Verminde
rungen der Beſchäftigtenzahlen und der Arbeitszeit griffen daher
in allen Jnduſtriezweigen um ſich und bedingten eine weſentliche
Verſchärfung der Arbeitsmarktkriſe. Erſt als gegen Ende des Mo
natz wertbeſtändige Zahlungsmittel in größerem Umfange in den
Verkehr floſſen und der Wert der Paviermark ſich befeſtigte, zeigte
ſich eine unverkennbare Beruhigung und Wiederbelebung des Ge
J Hinzu trat eine Beſſerung in den Jnduſtrien, die
für den Winterbedarf der Verbraucher arbeiten oder im Hinblick
auf das bevorſtehende Weihnachtsfeſt reichlicher mit Aufträgen ver
ſehrn waren. So konnten eine Reihe von Vetrieben der Spinn-
ſtoff, der Leder- und Papierinduſtrie ſowie des Bekleidungs
gewerbes, ferner Möbel, Schokolade- und Zuckerwarenfabriken,
teils die Arbeit wiederaufnehmen, teils ihre Belegſchaften er
gänzen oder länger arbeiten laſſen. Auch im Braunkohlenbergbau,
der allerdings zu Beginn des Monats nach Beendigung des Aus
ſtandes erbebliche Entlaſſungen auf manchen Gruben 15 bis 45

rozent der Geſamtbelegſcherſt vorgenommen hatte, ſowie in den
liwerken und im Erzbergbau war eine geringere Beſſe-

rung feſtzuſtellen. Gleichwohl blieb in allen dieſen Jnduſtrie-
zweigen die Geſamtlage noch überaus trübe.

Die Verſchlechterung in der Metall und Maſchinenindu-
ſtrie und nack Einſtellung des Banknotendrucks im graphiſchen Ge-
wechbe ſchritt hingegen auch in der zweiten Monatshälfte ununter-
brochen fort. Ebenſo erfuhr der Markt für kaufmänniſche und
Bureaugangeſtellte durch den beginnenden Vehördenabbau und durch
zahlreiche Kündigungen bei Handelsfirmen und Banken eine
ſcharfe Belaſtung. Einer durchgreifenden Beſſerung wirkten weiter
entgegen die Boendigung der Rübenernte und das Einſetzen der
Winterrube auf dem land wirtſchaftlichen Arbeitsmarkt, die be-
ginnende Schließung der Rohzuckerfabriken und die Behinderung
der Bau und Außenarbeiten durch zeitweiſe eintretendes Froſt
wetter. Die Zahlen der Arbeitſuchenden und nunterſtützten Er
werbsloſen ließen daher nur an wenigen Orten Stillſtand vder ge
ringen Rückgang erkennen, für den Geſamtbezirk erfuhren ſie eine
ununterbrochene, wenn auch gegen Ende des Monats er-
heblich langſamcre Steigerung.

An Arbeitſuchenden wurden Mitte November 34 651 gegen
55 609 zum gleichen Zeitpunkte des Vormonats gezählt. Jhnen
ſtanden nur 980 bzw. 2873 offene Stellen gegenüber. Ende Noven-
ber wurden 74 930 Erwerbsloſe unterſtützt (Ende Oktober 40 290).

iervon entfielen auf die Regierungsbezirke Magdeburg M
11 288). Merſeburg 31319 (15 518). Erfurt 13 418 (8860), und

den Freiſtaat Anhalt 10 089 (4638). Die Zahl der unterſtützten
Kurzarbeiter ſtieg von 47 988 auf 71 429.,

„Abbau“ bei der Kirche.
Ein wahrer Abbaufangatismus herrſcht bei vielen behördlichen

Stellen. Wir haben erſt in der letzten Nummer darüber berichtet,
wie dieſer Abbau vor ſich geht. Nur an einer Stelle iſt bis jetzt
noch nicht abgebaut worden, an einer Stelle, wo es obendrein ohne
volks wirtſchaftliche Schädigung möglich und leicht durchführbar
wäre: bei der Kirche. Dieſe Tatſache hat allgemeines Befremden
nicht nur in den Kreiſen derer, die mit der Kirche längſt gebrochen
haben, erregt. Jetzt weiß der „Ev. Preßverband“ zu melden, daß
es „im allgemeinen Jntereſſe nicht zu umgehen ſei, daß alle über
70 Jabre alten Superintendenten und Pfarrer zum 1. April 1924
in den Ruheſtand treten. Sicherem Vernehmen nach werden von
dieſer Maßregel in der ganzen Provinz Sachſen 36 Geiſtliche
betroſfen“.

Wenn das nicht zieht. zieht gar nichts mehr. Wenigſtens„Abbau“, der ſich ſehen laſſen hann! u

Einkommenſteuer- Verteilung an die Gemeinden.
Aus Einkommenſteuer Ueberweiſungen des Reichs komme. der

Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, 60 Millionen auf jeden
Rechnungsanteil der Gemeinden, 12 Millionen auf jeden Rechnungs
anteil der Landkreiſe und 6 Millionen auf jeden Rechnungsanteil der
Provinzen zur Verteilung. Die Ausſchüttung erfolgt durch die Re
n h für die kreisangehörigen Gemeinden regelmäßig
durch Vermittlung des Kreisausſchuſſes. Unter Zugrundelegung des
ihr bekannten Rechnungsanteils vermag jede Gemeinde ſich den ihr
zukommenden Betrag zu errechnen.

Merſeburg. Mal zugegriffen! Die Poligeiverwaltungmacht bekannt: Dem e Guſtav Franke in Merſe
burg, An der Geiſel 2, wird auf Grund der Bundesratsverordnung
vom 23. September 1915 der Handel mit Fleiſch und Wurſtwar
aller Art wegen Unzuverläſſigkeit vom 24. Dezember an unterſagt.
Bitterfeld. Jn der letzten Stadtverordneten

ſitzung ſtand auch die Abänderung der Friedhofsgebührenord-
nung auf der Tagesordnung. Nach dem Antrag des Friedhofs
ausſchuſſes ſollten die Gebühren eine Umſtell auf Goldmark
erfahren, wofür die Sätze von 1920 zugrunde waren. Die
Stadtverordneten ermäßigten aber die Sätze um 10 Prozent. Nach
der genehmigten Hundeſteuerordnung ſind für den erſten Hund

jährlich 5, für den zweiten 10 und für den dritten 15 Goldmark zu
hlen. Die Zuſchläge zur ſtactlichen Grundſteuer wurden auf 160
rozent feſtgeſetzt. Für die drei Klaſſen der Hilfsſchule, die ſeit

her unter der Leitung des Rektors der Knabenvolksſchule ſtand,
wurde eine ſelbſtändige Leitung geſchaffen. Der Magiſtratsantrag,
der bereits in einer früheren Sitzung abgelehnt worden war, wurde
ſtark bekämpft und nur mit geringer Mehrheit angenommen. Das

Meerumſchlungen.
82 Roman von K. von der Eider.

Süſſel Langbehn kroch aus dem Bett und ging in Nachtjacke
und kurzem Unterrock, wie ſie ſich jeden Abend ſchlafen legte, ans
Fenſter. Sie lugte zwiſchen den Geranientöpfen hindurch und ſah
draußen die ſchlanke Geſtalt des Paſtors; zitternd vor Angſt kam
ſie zurück. „Alle guten Geiſter loben Gott den Herrn! Bruder, es
war der Paſtor, er war es mit Haut und Haar. Ach, der arme
Menſch, ſo jung und ſoll ſchon ſterben! Ach, die arme junge Frau,
ſie kann mich dauern!“

Süſſel Langbehn war wieder in ihr Bett gekrochen und zog ſich
die Decke über die Ohren. Mochte es jetzt noch klopfen, ſoviel es
wollte, ſie machte nicht auf ſie hatte ihre Pflicht getan.

Es war ſtill geworden draußen; ein verirrter,
Menſch jagte den Weg entlang.

Süſſel Langbebn lag in ihrem Bett und konnte nicht wieder
einſchlafen. „Ach, ich armes Stackelsmenſch,“ klagte ſie mit innigem
Selbſtbedauern, „ich muß nun ſo was ſchon im voraus ſehen. Wie
gut haben es doch die Menſchen, die von nichts wiſſenl“

„Bete ein Vaterunſer,“ rief Krüſchan, „dann gibt es ſich.
Mit klappernden Zähnen betet2 Süſſel ihr Vaterunſer.

Gegen Mittervacht kam Paſtor Gröhn im Paſtorgt an. Die
junge Frau war nicht zu Bett gegangen. Sie ſaß im Wohngzimmer
mit allerlei Näharbeiten beſchäftigt und Sanna half ihr dabei.

Anfangs ging die Arbeit flink vonſtatten. Aber nach und nach
erlahmten die Finger, Thora blickte nach dem Regulator, deſſen
Zeiger langſam und doch unaufhaltſam vorwärts rückten

Draußen erklangen Schritte. Die Frauen blickten auf und ſahen
ſich mit banger Frage an. Nein, es war nicht der Paſtor, es war
Gerdohm, der alte Nachtwächter, welcher die Runde durchs Dorf
wmakte. Er ſchwang ſeine Knarre zehnmal und ſang:

„De Klock hett tein, nun gude Nacht!
Unſ' Herrgott wakt und höllt de Wacht!“

Es klang fanft und beruhigend durch die Stille, und Thora
e auf die Worte, obgleich es ein alter Mann und eine rauhe
waren die e iangen.

verfpirrter

Wieder herrſchte Totenſtille drinnen und draußen. Endlich ließ
Thora die Arbeit in den Schoß ſinken. „Es iſt nichts mit dem
Nähen, Kind,“ ſagte ſie, „nimm ein Buch und lies; oder möchteſt

du lieber zu Vert gehen?“ Kenv „O 3 ich bin noch gar nicht müde,“ log Sanna und riß ihre
Augen

Sanna las, und Tbora ſetzke ſich in den weichen großen Seſſel
zurück und blickte unverwandt vach dem Fenſter, deſſen Vorhänge
nicht heruntergelaſſen waren. So ſaßen ſie beide eine Weile.

Mühſam rollten die Worte von Sannas Lippen, Thora hörte
nur mit halbein Ohre zu.

„Suſannag, mein Liebling, geh zu Bett,“ ſagte die junge Frau.
„Ach, laſſen Sie mich doch aufbleiben, liebe Frau Paſtor, bitte

bitte, ich fürchte mich ſo.“ J„Du böſes Herzenskind, als ob ich dich nicht kennte: das iſt nicht
Furcht, das iſt Liebel“

Wieder tönte das Ticktack der Uhr vernehmlich durchs Zimmer.
Die beiden Frauen horchten auf jedes Geräuſch, das die Stille
des ſchlafenden Dorfes unterbrach.

Wieder erſchallten Schritte, und Thora war im Begriff aufzu
ſpringen. Wieder ertönte die alte wohlbekannte Knarre:

„De Klock hett ölm, nun gude Nacht!
Unſ' Herrgott wakt und höllt de Wachtl“

War faltete die Hände. „Umſ' Herrgott wacht und hält die

Wieder konnte ſie ruhig ſitzen und warten
Plötzlich ſprang Sanna mit einem Schrei in die Höhe, am

Fenſter war für einen Augenblick ein bleiches, verzerrtes Antlitzſage r gwyen; ſie ſärgte nad„Großer Gott!“ entrang es Thoras ſtürgder Tür. Sie kam gerade en Zeit, um den davonfliehenden
Mann zurückhzuhalten. „Delf, mein Delf,“ ſprach ſie, „komm
herein, mein armer, lieber Delfl“ Die Angſt gab ihrer Stimme
einen ſo innigen Klang, wie ihn kaum die Liebe verleihen konnte.

Sie führte ihn hinein, wie man ein krankes, verirrtes Kind führt,
und willig ließ er ſich leiten. Da ward er Sanna gewahr, die
herbeikam, um zu helfen.

Stimme, „dader g ſchnell ſchon konnmnſt„Hal“ rief er mit gellender und
biſt du ja ſchon, du Weib des Teufels! chnell
du, um dir das Deinige zu holen? Was habe ich dir verſprochene ne erhe, den der e e

a

So wie der Anblick jener Hütte, die er am Abend auhatte, in ihm die Erinnerung an das ſchwarge Sch h
hatte, ſo erinnerte ihn Sanna wieder an jenes Weib, und er ver
wechfelte ſie miteinander. un fühlte er, daß er Sanna
etwas an Liebe und Fürſorge ſchuldig geblieben war. Es kam ihm
alles durcheinander,

„Meine Taſchen ſind leer!“ ſchrie er, „ganz leer! Meit leer. Ni lles, was ich habe, aber geh'! ch ortNimm aer ich erwürge dichl“ Be ſors
itternd hielt ſich Sanna am Türpfoſten.

a winkte ihr zu gehen. Da ſtieg ſie mit wankenden Knien
n in ihr Stü bebend und bangend und horchend ſaß ſie
et der Schlaf ſie in ſeine Arme nahm und aufs Kiſſen

Der Kranke unten ward ruhiger, als er ſie nicht Ess rer z des er d gen ehe noch
n der rieb ſie an ihren alten väterlichenNiſſen in Huſum, und bat um ſeinen Beſuch grennd, Howor

Bereits am nächſten Tage kam der Doktor vorgefa att
mit Frau Thora eine längere Unterredung.
a z ig r durch geſtärkt; was geſtern abend

in d orgegangen war, ſchien aus ſei Gedächtnivollſtändig ausgelöſcht zu ſein. ſeinem Htnis
Nur Sannas Anblick erregte ihn.mehr ſehen,“ ſagte er. E.

innert mich an eiwas Furchtbares, und ich wei
iſt. Sie iſt ja jetzt ſo weit, daß ſie ſich ein ommen ſuchen

z Wn t I „Wenn du mich liebſt, bringet,“ rief er, „ich werde inni ich ſir r wahnſinnig, wenn ich ſie
Der Doktor ſtimmte bei. „Wäre es en nicht möglich, liebeFrau Paſtor, das junge Mädchen J 7 zur aus

u ſchaffen ſragte er. „Der Anblick des Fräuleins erregt Jhren
errn Gemahl augenſcheinlich und übt auf ſeinen Gemütszuſtand

einen außerordentlich ungünſtigen Einfluß aus. Vielleicht datiert
die Antipathie ſchon ſeit längerer Zeit; man hat dergleichen oft
rn dieſen r r r alles vermeiden, wasn Krank en kann; er ich abſolut nicht au imüſſen alle Arbeit und Aufregung rn e auſvygen. wir

Jartſchuna folat.
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Drektrizitärewert de Hüßar Goſ rer ibübren für eine Kil
59 au fennig erhöht. üen pitdeitt hat die Stabwechaltaet dann en x

bhien e en Abnehmern wurde geraten, ſich zu weigern, den er
Vier r eine Entſcheidung getroffen iſt.

el. Aufruf des Notgeldes. Bekr e eerlihen weg find de im A a n
n r 100 000 Mk., 1 000 000 Mk., 2 000 000 Mk. und

Kollege zur Einlöſung bis zum 31. Januar 1924 aufgerufen.

eigen wegen Wuchers erſtattet anberaumte Vdie die dg Je v es, zu wiſſen, was mit denen geren 27. Dezember
nutzten. age des Volkes zum Zwecke der Bereicherung aus jentſ

Naumburg. Ver hänngnispolle Folgen ded 5 e t n Leipziger Firma wollte am
n ri Zwile da e un r ingen. Zwiſchen Wethau und Naum-

ſtraße ebenfalls cine Kurve, ſo daß ein Z1
in einer Entfernung von eiwa 10 Meter ſichtbar iſt
beim Vaknübergang vor einiger Zei

die Schranke entfernt wor

ich, den Zuſammenſtoß zu vermeiden. Daz
a 25 Meter weit mit
ſtürzt. Bei dent Zu-

ter die Lokomotive ge
im Naumburger Stadt

Mansfelder Lande.
Helbra. Jm Zeichen d igkeiböſen Sozialiſten bei r degeren, vo vie Solange die

n hat dieſe Einrichtung ei ie ſog egritane neben en Atnten-
olksküche, die Volksbücherei; Schulärztewurden eingeführt uſw. Die Volksküche hat i i nd t

u in Die at imWinter glänzende Leiſtungen vollbracht; haben doch M vet
z des großen Markſchwundes mehrere Wochen hindurch über

600 a ſengenoſſen. die aus Veteranen der Arbeit, Witwen und Er
werbsloſen beſtanden, ihr Mittagbrot unentgeltlich erhalten. Es iſt
len d auszudenken wie wir die furchtbare Not ohne Volksküche

W. e W r der Unterſtützung der
ing nken. Weihnachten iſt iGemeinde möglich, alle Jnvaliden, Witwen wie die Krere de

mit einer Kleinigkeit zu bedenken. Wir bedauern, wenn der Ge
meindevorſtand 9ausſchieen wWürgeen Mangels an Mitteln die ledigen Erwerbsloſen

e. Hat man ſich an dieſen jungen LeuWo 7 verſündigt, indem man ihnen die ſeadlte g be
S die „goldene Jugendzeit, ſo unnütz verbittert hat. Unſere
S helm enie gehen wieder mit dem größten Tamtam „ran an den
g ch ie Art, wie einzelne ſich erlauben den Kriegerwitwen
z an ſagen: Sie müſſen zur Stahlhelmbeſcherung kommen, wir

g T War keinem aus dem Reichsbund und JInternationalen
d ch iegsbeſchädigten, iſt kennzeichnend für die Motive, von

die Herrſchaften bei i Ztigfoilaſſen. Wir danken den Herrn i ihrem Wohltätigkeitsrummel leiten
a Herrn Großkaufmann und Landwirt Römmerte n Offenheit. Die einzig richtige Antwort wird er ſchon noch

erhalten.
Mansfeld. Schulabbau und Lehrerſchaft. Die

Lehrerſchaft des Mansfelder Gebirgskreiſes fordert die Eltern
aller Schulkinder auf, gegen den Schulabbau Stellung zu nehmen.
Leider kommt die Aufforderung zu ſpät, denn die Reaktionäre
brennen förmlich darauf, das bißchen Kultur durch Abbau der
Volksſchulen rückwärts richten zu können.

Hettftedt. Als Geſchworene beim Landgericht Halle für 1924wurden ausgeloſt: Gaſtwixt Hildebrandt, Hettſtedt; c
urgörner; Landwirt Ritzau, Quenſtedt; Lokalangeſtellter Rienäcker,

Hettſtedt; Lagerhalter Weiße, Hettſtedt; Bahnbetriebsaſſiſtent Schulze,
Burgörner; Zörner, Arnſtedt; Zimmermann

entlaſſun

„Jm T a

folgt iſi,

Herrentum.

Gemeindevorſteher
Wernicke, Molmeck; Kaufmann Winter, Siersleben Bureauvorſteher
Oberhake, Großörner; Schmied Oswald, Oberwiederſtedt; Former
Hüber, Arnſtedt; Revierförſter Quaſebarth, Bräunrode; Wieger Haſſel,
Molmeck; Schloſſer Koch, Hettſtedt; Uhrmacher Hohmann, Hettſtedtz
Fahrſteiger Heyer, Thondorf; Landwirt Milius, Walbeck; Schloſſer
Kaiſer, Walbeck; Lehrer Werner, Hettſtedt; Schrankenwärter Rein
hardt, Arnſtedt.
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funttivnären

(Hieden abgelehnt werden.
die bisherige Arbeitszeit ſtrikte einhalten
tarifmäßigen Arbeitszeit geſchloſſen, in ruhiger Beſonnenheit, die
Betriebe verlaſſen.

Am 2H. Dezember ſind vom Reichsarbeitsminiſter erneut
Verhandlungen anberaumt. Dort wird erſt vorausſicht

lich Endgültiges beſchloſſen oder entſchieden werden. Die Mans-
feld-A.-G hat kein Recht zum einſeitigen Vorgehen.

Kameraden
orguniſiert Euch reſtlos.

Die Knute den Unternehmern aus der Hand geſchlagen.
Der Kampf um die Einführung der Vorkriegsarbeitszeit im

mitteldeutſchen Bergbau iſt an einem entſcheidenden Punkte an
gelangt. Da es den Bergherren nicht gelungen iſt, ihre Wünſche
bei den Verhandlungen mit den Organtſationen auf zentraler
Grundlage durchzudrücken, verſuchen ſie es jetzt, die einzelnen Ve-
legſchaften gefügig zu machen, ſ
tariflichen Beſtimmungen und der Vorſchriften des Betriebsräte-
geſetzes vollkommen einſeitig die Arbeitszeit verlängern. Zur Be-
kräftigung dieſer gegen Recht und qute Sitten verſtoßenden Maß
nahme ſchwingen ſie die Knute des Aushungerns durch Maſſen-

ſorechnd den Aufrufen des Bergarbeiterverbandes zur entſchiede
nen Abwehr haben ſich die Bergarbeiter aber allenthalben gegen
dies Vorgehen der Unternehmer gewandt und ſowohl örtliche Ver
handlungen über Verlängerung der Arbeitszeit abgelehnt, als auch
die einſeitige Feſtſetzung der Arbeitszeit durch die Bergherren un
beachtet gelaſſen.

durch Anrufen des Schlichtungsausſchuſſes nunmehr ein
wandfrei feſtſtellen laſſen. als was das Vorgehen der Bergherren
auch von den ſtaatlichen Organen angeſehen wird. Der Schlich
tungsausſchuß Bernburg fällte am 21. Dezember 1923
folgenden bedentſamen Spruch:

mun gen iſt die Arbeitszeit feſt gelegt. Eine einſeitige
Abänderung der Arbeitszeit, wie ſie von ſeiten der Werke er-

verpflichtet, die tariflichen Beſtimmungen ein-
zuhalten.

Eine Kündigung behufs Herbeiführung einer anderen
Arbeitszeit iſt unzuläſſig.
der Werke hat der Schlichtungsansſchuß nicht zu entſcheiden.“

Damit iſt die Handlungsweiſe des Unternehmertums aufs
treffendſte gekennzeichnet.
bruch hat wohl noch niemand fertiggebracht.
deutſchlands wären die Knute wirklich wert, wenn ſie, nun dieſe
wichtige Entſcheidung vorliegt, nicht wie ein Mann zuſammenſtehen
gegen ein heimtückiſches, nur auf den eigenen Profit bedachtes

Ergebnisloſe Verhandlungen über die Arbeitszeit

Unternehmertum und Reichsregierung Arm in Arm im Kampfe
gegen den Achtſtundentag. Das Schickſal des Manteltarifs.
Aus Berlin wird uns von zuſtändiger Stelle über die bedenk-

liche Verſchärfung, die die Lage im mitteldeutſchen Braunkohlen
bergbau erfahren hat, berichtet:

Die Arbeitgeber haben bekanntlich den Manteltarif zum 31. De
zember 1923 gekündigt und verſuchen, nachdem ſie die Bergleute
durch Hunger, Stillegungen und Maßregelungen mürbe gemacht
haben, verlängerte Schichtzeiten einzuführen.
arbeiter Konfereng,
wurde z. B. feſtgeſtellt, daß von den 61 anweſenden Gewerkſchafts-

lin haben nun auf Veranlaſſung des Reichsarbeitsminiſters Ver-
handlungen über die Arbeitszeitdauer zwiſchen den Unternehmern
und den ewerkſchaften ſtattgefunden.
ſchaften betonten ihre Bereitwilligkeit, ähnlich wie im Steinkohlen-

e e 7 7

Abwehrkampf gegen den Unternehmerterror.
Wiiſkürmaßnahmen der Mansfeid-M. G.

Von der Bezirksleitung Halle des Bergarbeiterverbandes wird
uns geſchriebert:

Die MansfeldA.-G. hat die für Sonnabend, den 22. Dezember
verſchleppt Sie will willkürlich am

bergbau auch für den Braunkohlenbergbau ein beſonders
Abkommen abzuſchließen, das höchſtens eine Stunde Mehr-
arbeit vorſehe, wenn die Kündigung des Manteltarifs zurückgenom
men würde. Die Unternehmer erklärten jedoch, daß ihnen an einem
befriſteten Ueberarbeitsabkommen nichts gelegen ſei und for-
derten die Wiedereinführung des Zweiſchiſchtenſyſteme, die Ver-
längerung der Arbeitszeit auf 9 Stunden in den Kernrevieren und
9 Strnden in den Randrevieren einſchließlich Ein und Aus
fahrt. Für die übrigen Betriebe wurde die Zwölfſtunden-
ſchicht einſchl. Pauſen gefordert. Dieſe Forderungen lehnten
die Gewerkſchaften ab, ſo daß die Verhandlungen ergebnislos ab-
gebrochen wurden.

Es muß damit gerechnet werden, daß neue Tarifverhandlungen
ebenfalls nicht zuſtande kommen, da die Unternehmer beſchloſſen
haben, ſich auf Tarifverhandlungen nicht einzulaſſen, ehe nicht die
Arbeitszeitfrage geregelt iſt. Für den mitteldeutſchen Braun
kohlenbergban beſteht alſo ab 31. Dezember eine tarifloſe Zeit.
Der feſteſte Zuſammenſchluß der Arbeiterſchaft iſt notwedig, um
die d bren, die den ſozialen Errungenſchaften drohen, abzu
wenden.

Verlängerung der Ardeitszeit durch Schiedsſpruch
verfügt.

WLTVB. verbreitet heute folgende Meldung:
Mangels Verſtändigung der Tarifparteien hat das Reichs

arbeitsminiſterinm zur Regelung der Arbeitszeitfrage für
den mitteldeutſchen Brannkohlenbergbau einen Schlichtungs
ausſchuß eingeſetzt, der einen Schieds ſpruch gefällt hat.
Danach ſoll zur Verbilligung der Braunkohlen-
erzeugung zur Erhaltung der Wettbewerbs-
fähigkeit der Betriebe und zur Steigerung des Veve
dienſtes der Arbeiter (2) Mehrarbeit geleiſtet
werden. Die allgemeine Arbeitszeit ſoll unter Tage 8, in
den Randrevieren 828 Stunden, über Tage 10 Stunden
betragen. Für durchlaufende Betriebe, in denen in zwei Schichten
gearbeitet werden muß, ſoll eine frühere Beendigung der Schicht
am Sonnabendnachmittag ermöglicht werden. Weitere Erleichte-
rungen ſind für beſonders ungünſtige Arbeitsſtellen vorgeſehen.

Die Schichtlöhne ſollen im Hinblick auf die zu erwartende
Steigerung der Arbeitsleiſtung um ein bis zwei Achtel erhöht
werden. Entlaſſungen aus Anlaß der Mehrarbeit ſollen
„nur in geringerem Umfange und zur Vermeidung von Härten nur
allmählich unter Wahrung ſozialer Geſichtspunkte“ erfolgen. Die
Arbeitgeber werden ſich dabei mit den öffentlichen Arbeitsnach-
weiſen in Verbindung ſetzen und die Einrichtung produktiver Be
ſchäftigung für erwerbsloſe Bergleute fördern helfen. Dieſes
Mehrheitsabkommen und der allgemeine Manteltarif ſollen nur
gemeinſam zum gleichen Zeitpunkt kündbar ſein. Die zum
1. Januar 1924 ausgeſprochene Kündigung des Mantel-
tarifs ſieht der Arbeitgeberverband mit Jnkrafttreten des
Schiedsſpruchs als erledigt an. Der Schiedsſpruch iſt ein
ſtimmig gefällt worden. Da die Gewerkſchaften die Stel-

71 d r r zweierglente als Beiſitzer der Arbeitnehmerſeite herangezogen.Einen ſchamleſeren Rechts und Treu ſo hwoeſerte geransezes
Die Arbeiter Mittel 7Der Schiedsſpruch iſt ein ebenſolches Monſtrum, wie es der vor

einigen Tagen für das Buchdruckgewerbe gefällte darſtellt. Wir
wollen es dem Hauptbeteiligten, dem Bergarbeiterverband, über
laſſen, zu dem famoſen Schiedsſpruch, der, wie es heißt, unter
Heranziehung eines gelben und eines kommuniſtiſchen Berg-
arbeiters „einſtimmig“ gefällt worden ſein ſoll, das zu ſagen, was
dazu zu ſagen iſt Was ſoll man zu dieſer Leiſtung eines ſolcher
art zuſammengeſetzten Schiedsgerichts ſagen, das, unbekümmert
um die von der Regierung ausdrücklich erklärte grundſätzliche Bei
behaltung der bis jetzt geltenden Arbeitszeit, unbekümmert um
den Widerſpruch der Arbeitnehmer, einen den Tatſachen ins Geſicht
ſchlagenden Schiedsſpruch fällt. Nur eine Frage: Hätte dieſes
famoſe Schiedsgericht etwa einen wirtſchaftlich weit eher berech-
tigten Antrag der Arbeiterſchaft auf weitere Herabſetzung der Ar
beitszeit gegen den Willen der Unternehmer beſchloſſen? An-
geſichts der immer größeren Umfang annehmenden Arbeitsloſigkeit
bedeutet dieſer Schiedsſpruch eine ungeheuerliche Provokation, die
für den Bergbau die verhängnisvollſten Folgen haben kann.

nicht weniger als 27 gemaßcegelt waren. Jn Ber 4Die Hungerlöhne der Kaliarbeiter. Durch Schiedsſpruch iſt für
den Kalibergbau für die Zeit vom 3. bis 31. Dezember der Lohn
auf 2,50 Goldmark plus 75 Pf. Teuerungszuſchlag pro Mann und
Schicht feſt geſetzt worden.

1 orkriegsarbeitszeit einführen. Das muß
Die Kameraden müſſen

und nach Schluß der

Folgt nur den Anvrdnunngen der Verbände und

indem ſie unter Mißachtung der

gen und Betriebsſtilleg ungen. Ent

Die Belegſchaft eines anhaltiſchen Werkes hat

rifvertrag und durch geſetzliche Beſtim

iſt infolgedeſſen nicht möglich. Die Werke ſind

Ueber eventl. Stillegung

im Braunkohlenbergbau.

Auf einer Berg-
die am Donnerstag in Senftenberg ſtattfand,

Die Vertreter der Gewerk

Koch's Künstlerspiele

Jägergasse 1 Telephon 1066
Dir.: Albert Koehb.

Pin hervorragendes
festprogramm mit neuer Weihnachtskomödie

und die s erstkl. Künstler.
Vorzügliche Hauskapelle

An belden Weihnachtsfelertagen:
Vorm. 11 Vbr: Matineoe

Nachm. 4 Ubhr: Künstlerkonzert
mit FPinlagen. Nur halbe Preilse!
Abends s Uhr Die vielseitigen

Darbietungen mit Attraktionen.
Der beste KraftsportlPaul HMapzo! er de Ronunen 2

Keine erhöhten Preisoe!

Drucksach eder Art übernimmt die
en Genoſſenſchaftsdruckerei

„Raxreter
Kl. Klausstr. 7

Dir.: W. sohur Bes. J. Streicher
mnnnmnmnnm Das große mm
Weihnachts- Programm
mit Deutschlands ersten Kabarenkünsttern

Ferner:
Die Havenpfote Der Meisterdover

mit Willi Schur.
Wahrend der Feiertage: 4424

fräühschoppen-, Machm.- u. Abend- Vorst,

Volkspark Variete
Der qrosse

Welhnuchts Splelplun
1. und 2, Feiertag vorm. 11 Uhr
Frühkonzert mit Vorstellung
ganz kleine Preise. Naehm. s Uhr
Jugend und Fremden hornfellin

(ermassigte Preise)
8 Uhr: Familien-Vorstellung

Riesenprogramml!

eKurhaus Bad Wittekind.
An den Ferttagen: Extru-Kongzerte,

Empfehle reiohhaltige Speisekarte.

Spezial
Günsebraten, Hasenbraten,
z Karpften blau mit Butter.
Zum Ausschank gelangt echt Kulm-

bacher Bier und Freyberg Holl.
Brstklassige Weinel

Paul Zsecheyge.
I

4438

Kautmännische Privautschule

von Wilhelm Baer,Geiststraße 41, II.
Beginn des neuen Lehrganges am

4. Januar. 4388

Gute r 2
w de m r v m

Hohe Belohnune!
Verloren!

Vom Fahrrad auf dem Fahrdamm am
Mittwoch zwiſchen 11 und 12 Uhr ein
verſchnürtes Paket in violett. Packpapier,
Holzmodellkugeln enthaltend. Wieder
bringer oder wer Finder nachweiſen kann,
hohe Velohnung. Abzugeben Wittekind-
ſtraße 28 I. od. Geſchäftsſtelle des Volksbl.

-Péäullensteine--
entf. ich in 24 Stunden ſichtbar zur Ueber
zeugung garantiert ſchmerzlos ohne Ope

Der große Fest-Spieipian
der heiden GT.-Lichtspielo!
FIIIODODDODDDDDDCDDdDDDDDZDMDDDMDDCCDoDzDopDpgdDDopgoDDoopzoggzoooczddDdoddohogdddcccdcccccudcccc

Am Riebeckplatz Gr. Ulrichstraße 51
Das monumentalste Schauspiel Exzentrische Abenteuer durch

der Hochrenaissance alle Welten!
der idwe von Venece 1000ha Wo hen ces

Gewaltige Menschenmassen 8 peannendste Abenteuer und Sen-
Ca. 100 000 Darsteller sationen zwischen gigantischen

4432

Grosse Arena-S z e m e m Häuser-Riesen AmerikKas. ration. Seit 3 Jahren in Halle un Um-
R orgn: 4434 gern zahlreiche Geheilte aller Klaſſenände, deren Dankſchreiben gern zur

Verfügung ſtehen. 4429t th u. Heilk.. ſtaatl.Kuntz, 7h e eBett-Chalselongues
(Tags Chaiſelongue, nachts Bett)

Bruno Paris, Leipziger Str. 12.
CCCEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Heler, Kleine Stelnstrab
zahlt die allerhöchsten Preise für säratl.BALI des „Frelen Süngerchor“.

Felle,

Das ausgezeichnete humoristische Beiprogramm!
Des großen Andranges wegen bitten wir nach Mögliohkeit
die ersto Nachmittag 3-Uhr-Vorstelung au besuehen.

Heute (Montag) bleiben unsere Theater ges ehloss en

Zoologischer Garten.
1. Weihnachtsfeiertag, nachm. 4 Uhr:

Konzert Wer nd liedervorhäge
orchesters

Dir.: Herren Liſſel und Steuer.
Anſchließend

Burg- Theater
Beginn des S teil. Fortsetzungsßfilms:

Graf von Monte Christo
28 Akte. Außerdem: 4428

Der Beginn der „Er“-FilmeWerbt neue Leser! mine Für Sammler Sonntags geömet:
sind die besten Weihnachtsgeschenkefür Erwachsene und Kinder. VI

buchhandlung
Rallo a. 3. nur Gr. Mirianste a 22,

Große Auswahl in Geschenkbüchern jeder Art
Jugendschriften, Märchenbücher und Bilderbücher, Romane, Klassiker
Kalender, Sozialwissenschaftliche Partei- und Gewerkschafts- Literatur.

et z tie PreiseHegagesetete, P eis e
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Efne Weihnachtslegende von Ernſt Preczang.
Da nun die große Feuersbrunſt auf Erden im Erlöſchen war

und die Menſchen gramvoll auf den verkohlten Balken ihrer Häuſer
ſaßen, kam Jeſus die Straße entlang und ſprach: „Was ſitzt ihrhier und trauert? Da das Feuer zu uns emporloderte und der
Blut und Brandgeruch zum Himmel ſtank, habt ihr gejubelt. Gure
Seelen waren glühend vor Haß, und eure Muskeln ſpielten in
emſiger Tätigkeit, der Zerſtörung zu dienen. Frieret ihr nun und
habet nichts, wo ihr euer Haupt ſollt? Was ſchafft ihr
die Welt nicht neu?“

Sprach einer „Wer fft dieſer Handwerksburſch, der ſolche Reden
mit uns führt? Da wir noch ein Schwert hatten, jubelten wir.
Nun aber der Stahl zerbrochen und das Eiſen geſchmolzen, trauern
wir. Unſer Arm iſt lahm, unſere Seele iſt leer geworden, und
wir haben nichts, unſere Kraft daran aufgzurichten.

„Wollt ihr mit Spießen mähen und mit Schwertern Häuſer
bauen. Fürwahr, ihr habt taubes Korn geſät. Eure Rede iſt
blind wie vor tauſend Jahren, und in euren Hirnen lagert der
Nebel dunſtender Blutzett. Eure Knie ſanken vor tönerner Größe
in Staub und vor eitlen J ſeid ihr auf dem Bauch
gerutſcht. Das „Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohl
gefallen habt ihr in den Staub getreten. Wo iſt nun euer Ruhm,

eure enSchrien di Menſchen: „Er käſtert uws! Steinigt ihnt“
Und ſie trieben ihn fort von der Stätto, beugten das Haupt und

manrten tatenlos wie vorher.
Jeſus wanderte werter und kam in eine Stadt, deren dunkle

Straßen don hellen Fenſtern erlenchtet wurden. Da lagen Herr
lichketten aller Art reitet: Brot und Süßigkeiten, Fleiſch
arnd Wild, Geflügel und Fiſche. Jn anderen Fenſtern hingen
Pelze und Kleider und Haufen weißer Wäſche ſchichteten ſich auf

neben r W 7 ſtVor den Läden aber drä ich eine Menge Volks, das blichen Blickes durch die Scheiben ſtarrte. r
„Was tut ihr hier?“ fragte Jeſus.

Uns hungert, und wir ſpeiſen unſere Augen. Uns frierk, und
wir wärmen uns am Anblick der Pelze. Die arbeiten, haben mehr
Hunger als Lohn. Die nicht ſchaffen, haben mehr Lohn als
Hunger. Und die nicht ſchaffen können, ob ſie gleich möchten,
haben nur Hunger.“a etie t wr t ihr n ugen zu ſehen, enhören und eine Vernunft, das Gute und Nützliche zu ewemwent

Da ihr die vielen ſeid
„Komm. unterbrach ihn ein Greis. Und er fikhrie ihn in einenSaal, der war ngefünt von armen Männern und Frauen. Da

redeten viele Leute auf einmal von den Urſachen des Glends und
von den Wegen Heil. Und ſie berauſchten ſich an den Worten

Redner, ſchrien und lärmten und gerieten miteinander in
treit, bis ſie wild aufeinander losfuhren. Von den Zungen

träufte das Gift der Not, in den Augen d die Flamme
nigen Wahnes und in den Fäuſten zitterte di giel
er Gewalt. Die aber, die Klarheitdie ruhige Tat der Stunde, daß aus ihr der gute Tag und Morgen

werde, wurden Verräter geſchtmpft und aus dem Saal h
Und Jeſus ging hinaus und irrte allein durch die Straßen

Nun waren die Läden geſchloſſen und andere Fenſter erglänzten,
Kerzen brannten an bunten Bäumen und Kinder ſangen von Er
Jöſung, Frieden, Wohlgefallen.

eſus floh vor den Tönen hinaus vor das Tor der Stadt. Und
er ſetzte ſich auf einen Stein und weinte über die Menſchheit.

a kam ein Hund und leckte ihm mitleidig die Hände. Und
Jeſus ſah auf und bemerkte einen blinden Krieger, der von dem
Hunde wurde. Und er fragte: „Gehſt du ſicher unter
don Sir ſach lte und

er Bli ächelte antwortete: „Dieſer Hund führt mich
xichtig, aber die Menſchen haben mich falſch geführt.“

„Woran glaubſt du?“
„Jch glaube an das Licht.“

3 e e das volle G„Jch wei es iſt. Käme volle Geſicht über uns, wir
wären erlö ich noch ſehend war, erblickte ich weniger als

eute. Nun ſchaue tief in mich hinein und weiß, daß wir durch
ittere Erfahrungen gehen müſſen, ehe wir erkennen. Weil wir

uns ſelber nicht erkennen wanken wir in der Jrre umher. Aber
das Licht wird immer von neuem geboren, und immer tiefer ſenken

die Strahlen der Erkenntnis in unſer blindes Dunkel. Der
aß lärmt, die Liebe arbeitet heimlich in den Serlen. Sie ſind

der Herd der Hoffnung. Denn alles Heil kommt aus dem Jnnern
wie die 23 der e x wwrachDa küßte ihn Jeſus auf die toten Augen und „Wahrlich,ich glaube daß die Sehenden blind und die Blinden fehend ſind.

Hie beiden Seelen.
Von Paula Lederer,

Jn enem großen Hauſe einer Stadt ſtarben zu gleicher Zeit
Zwei Frauen. Die eine war die Beſitzerin des Hauſes geweſen,
und die andere hatte in der engen Dachkammer über dem dritten
Stock ihr trauriges, elendes Leben gefriſtet. Die beiden Seelen
der Verſtorbenen mußten alſo zur ſelben Zeit den Weg zum
Himmel antreten. Die Seele der reichen Frau eilte voran, wie
s ſich auch gebührte. Die andere ging langſam und hielt ſich in
einer reſpektvollen Entfernung. Doch bei der Himmelstür trafen
ſie ſich wieder, denn die war verſchloſſen, da ſonſt der U mit
dem Aus und Eingehen der Seelen zu groß geworden wäre. ide
Seelen klopften an und beiden wurde aufgetan. Petrus ließ ſie
vor ſich treten, ſchaute ſie an und ſagte ein lautes „Hm, hm.“ Wie
man es ſagt, wenn man lebhaft denkt und doch nichts ſagen will.
Nun x fich die beiden Seelen an, denn ſie kannten ſich doch
eigentlich mich. Die Seele der reichen Frau war hell, beinahe
durchſichtig die der armen Frau war grau und ſah wie verſtaubt
aus. „Wie wird es mir nur ergehen?“ dachte die graue Seele,
während die andere ſicher und ſelbſtgefällig auftrat. „Nun.“ meinte
VPetrus nach einer e, „was habt ihr zu melden? Hier darf
niemand durch, bevor er nicht das Hauvptſächlichſte aus ſeinen
Leben wahrheitsgetren berichtet hat. Da fing die reine, durch
fichtige Seele an zu erzählen: „Oh,“ meinte ſie, „mein Leben iſt
mir anzuſehen, es war rein. Jch pflegte mein beſſeres Teil, mich
ſelbſt. Meine Gedanken waren nie böſe, meine Gebete waren ſtets
innig und ein vloßes Lippenſpiel. J habe mich da unten nicht
deſchmattzt. Ich ging jeder höſen Verſuchung aus dem Wege und

hüten mich vor Si Daünden. „Und du etrus weiter.fim die graue Seele zu gittern an. „Ach, ich.“ ſie t
i ja gar keine Zeit gehabt, an mich denken.

das li Brot,
waren meine Antreibor, Sedetet habe ich u

mußfe m
ducken, immer ducken. Jch mußt durch ſoviel Staub und Schmutz

Wollens predigten und

heran und blies ſie mit geſpißtem Munde an. Und ſiehe da
der Staub, der ſie bedeckte, flog ein wenig von ihr weg. „Seelchen,
Seelchen,“ ſagte er gutmütig, „das iſt nur leichter Erdenſtaub. Der
fliegt hier oben ſchon weg. Aber du,“ wandte er ſich an die klare
Seele, „du bringſt gar nichts mit, das dich auszeichnet. Du biſt
ſo ganz inhaltlos; du haſt dich nur zeitlebens geputzt. Dafür ſollſt
du hier etwas tun, um das Verſäumte nachzuholen.“. Und er reichte
ihr ein feines, weiches Tuch und fuhr fort: „Wiſche allen Erden-
ſtaub von dieſer armen Seele ab, auf daß ſie leuchte. Das hätteſt
du ſchon unten tun können!“

Da vutzte die Seele der reichen Frau den Erdenftaub von der
anderen Seele ab. Die leuchtete dann ſo ſchön, daß auch die Seele
der reichen Frau wie in Strahlen aufging.

leihnachten.
Von Haus Gathmann.

Pas Rind2 Ich werde auf die siille, dunkle Straße geh'n,
Da rennt in einem fremden Hans ein Lichterbanm.
Ich werde unten in Frost nud Armnt steh'n,

2 In meinem Herzen blüht ein hetßer Cranm,
S Der fremde Olanz Ist kalt und leer.

Meine Mutter im lichtlosen Zimmer weiut.
S Per fremde Glanz beftügelt mich nicht mehr,

Warum nur ber uns kein eſnziges Sternchen scheint?

Pre Mutter
Ieſtenach? war, als ſch dich gebar,

4 Ich wollte dich mit meiner Sehusncht nätren.
z Du warst Verkündiqung von Jahr zu Jahr,

Du solltest über mich hinaus dich selbst begehren.
en fenlte durch den ichterlosen Raum
9 Glanz wehen ans kommenden Zeiten.
c Ich branchie nach Reinem Traum,

Nur nach dir, mein RKind, die Arme en dreiten.

0 Du solltest nicht in Frost und Punkel stehl'u,
nach fremdem Glanz die armen Hände Strecken.
Du Solltest frei den Weg en eignen Sternen gel'u
nud dich zu deiner eiquen Sonne recken.

6 Du solls! dereinst am Friedensfeiertag
der Erde Frendenlichter mit entzünden]

T Ich will dich ehren dis zum letzten Herzensschlag
dem Glück in aller Penschenglück

S selbstlos zu schen und zu finden.
Fäkle u dieser eihenacht

2 brennen dein eigenes Leben,
3 Du, von mir zur Ielt gebracht
e sollst? deine Flamme der Erde geben.

W Pas Volke9 IVir fordern dich, du Rind ans dunklen Tagen,
tritt ein in unseren weiten Kreis,
Und fühle ſtets in deinem Herz das musere schlagen,
s0 freiheitsfrok, friedliebend, sehusuchtsheiß,

Du bist wie wir in Not geboren,
doch alle Rraft ist ber uns nud wir Steh'nu
Rinder der Liebe nud n ihren Kämpfern anserkoren:
Du Sollst mit uns in eine nene Zeil eingel'u.
Mir fordern dich, du bist ein Licht auf unseren Zweigen.
Glühk hell. Set Plensch. Sei Bruder nus Ple Nacht
ist lang. Iir wollen anf die hohen Berge Steigen.

6 Ein Oipfel lockt, von dem ein welter Morgen lacht

ednedeeeedeeeceeeedeeeeee
Weihnachtslegende.

Von Kurt Kläber.
Es war ein Hefligen Abend, das Dunkel lag finſter über der

Stadt, denn die Sterne waren hinter den Wolken. Wie ein Blut
ſtrom floß das Licht aus den Gaſſen in das Dunkel hinein
und lag über der Erde wie eine Lei owe.

Aus der Stadt ſchritt ein Menſch. Es war ein Arbeiter. Die
Not hatte ihn aus ſeinem Kellerzimmer getrieben und nun irrte
er über die tiefverſchneiten Felder, als ob er etwas ſuchte. Er
wanderte auf ein Licht zu, das an einer Straßenkreuzung flackerte,
und als er langſam näher kam, ſah er einen alten ernarmigen
Soldaten an einem Feuer ſitzen.

„Guten Abend, ſagte er und trat in den hellen Kreis. Der Alte
nickte nur. r ſchon lange hier?“, fragte er weiter. „Ja,
ich warte.“ „Du warteſt? Auf was?“ „Jch weiß nur, daß
ich warte,“ ſagte der Alte wieder, und in ſein icht kam dabei
eine Freude, als ob er alles was er erwarte, ſchon ſche

Da dachte der Arbeiter du willſt dich zu ihm ſe und ſehen,
auf was er wartet, und er nahm einen Holgklotz ſetzte ſich zu
ihm. Lange ſaßen ſie ſo und ſchwiegen.

Da kam wieder ein Mann durch die Nacht. Es war ein Bauter.
Er war barhäuptig und in einer Wolljacke, als wäre er auf dem
e in den Stall, um nach dem Vieh zu ſehen. Jn ſeinem F.
furchten Geſicht lag ein Weinen und eine erbarmende Güte, ſo daß

h wußte, ob ein Schmerz in ihm größer ſei als ſein
itleid.
Es war, als ob er die beiden geſucht hätte. Er te ſich

auch einen zum Feuer und r ſich zu ihnen ſagte
aber weder „Guten Abend, noch ſonſt ein Wort. Es wurde
Mitternacht und immer kälter. „Jetzt wurde wohl der Heiland ge

Ja, en dieſer Stunde ſagte der Arbeiter, „und mit ihm die
Liebe, aber die find beide ſchon längſt wieder geſ

Um ich hade ſie mit begraben, die Liebz, Tag und Nacht ſagte
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bereut, denn es iſt doch mein Sohn und ich muß ihn lieben, wie
die Flamme das Licht liebt, wenn auch ihre Glut die Nacht nicht
erwärmen kann.“

„Glaube ihm nicht,“ ſagte der Arbeiter „es gibt wirklich keine
Liebe mehr. Alles iſt Haßl Oder e ich den Menſchen lieben,
der mich haßt und meine Kinder äßt? Wo ſollte da
Liebe ſein? Nein! Jch muß ihn wieder haſſen.“

„Wo Liebe iſt,“ ſagte der Soldat, „weiß ich auch nicht, ich glaube
J. wenn wir ſelber einmal wieder Liebe ſind, dann iſt alles

iebe.
Wild ſie ſo ſprachen, trat eine Frau ans Feuer. Sie fieberte

und unter ihrem zerriſſenen, armſeligen Kleide hob ſich ihve
zitternde Bruſt.

Sie trug ein Kind unter dem
„Jhr Männer,“ ſagte ſie, „ich bin die Kathrin aus dem Hirten-

haus droben am Walde. Meine Stunde iſt gekommen und ich
wollte noch hinauf zur Baſe ins Dorf, aber ich kann nicht mehr.“

Sie fiel nieder und die drei Männer ſprangen auf. Der Soldat
legte ſeinen Mantel auf den Schnee und darauf betteten ſie die
i Her Sie ſchrie nicht, ſie weinte nur leiſe und der Bauer
alf ihr.
„Es iſt ein Knabe,“ ſagte er; die beiden anderen nickten und

die Frau verſuchte zu lächeln. Alles war dann ſtill, nur der Kleine
fing an zu ſchreien.

„Wir müſſen ihn warm legen,“ ſagte der Bauer.
ſagte der Arbeiter und zog ſeinen Rock aus.

S hier,“ ſprach der Soldat, „er muß in ein Bett gelegt
werden.“

„Jn ein Bett hauchte die Frau noch, „ja, in
ein Bett, mein Leib kann. ihm nicht mehr Bett
ſein

„Sie ſtirbt,“ ſagte der Soldat.
„Sie iſt tot,“ ſprach der Bauer.
„Jch habe kein Bett,“ ſagte der Soldat.
„Jch habe auch kein Bett,“ ſagte der Bauer.
„Gebt ihn mir,“ verſetzte der Arbeiter, und er wickelte das Kind

in ſeinen Rock und nahm das Bündel in ſeine Arme. Langſam
ſtampfte er durch den hohen Schnee der Stadt F. Die beiden an
deren ſahen ihm nach, bis er in der Dunkelheit verſchwand, dann
ſetzten ſie ſich wieder ans Feuer.

„Ja, es gibt noch Liebe,“ ſagte der Bauer keiſe, ſie wird nur
aus unendlichem Schmerz geboren und die meiſten Menſchen ver-
bluten vorher daran. Jch glaube aber, ich kann noch einmal wieder
lieben.“

„Und ich kann ruhig ſterben,“ ſagte der Soldat. „Mir iſt ver
ziehen. Sieh, wir dürfen nur nicht warten, bis wir geliebt werden,

wir müſſen anfangen. Alles will ja Liebe ſein und zeugt Liebe.
Kampf, Haß ja ſogar der Tod.

Der Arbeiter aber, der immer ſchneller zur Stadt zu lief, fühlte
auf einmal, wie aus dem Körper des Kindes, das er trug, eine
Wärme in ſeinen erſtarrten Körper ſtrömte, ſeine Gedanken zerriß,
daß er aufatmen mußte, und er blickte über ſich und ſah wie
eine Hand die dunklen Schleier des Himmels auseinanderſchob.
Alle Sterne ſtrahlten auf ihn nieder und die Ewigkeit war vor ihm
aufgetan.

Da ſchrie er aufl!l „Menſchen, Brüder erwachtl Es
gibt noch eine Liebe. Jeder Menſch iſt Liebe, und in jedem Kind
wird der Heiland neu geborenl!“

Her Poſtkaſten.
v Von Jakob Ruber.

Jnmitten der Nacht entſtand in dem Peoeſtkaſten einer ärmlichen
Gaſſe des Nordens ein heller Aufruhr. Mit dem Schlage zwölf
war plötzlich ein kniſternder, parfümierter Brief hereingefallen.
Ein parfümierter Brief! Scheu wichen die anderen zurück
und muſterten den Neuangekommenen. Der tat einen tiefen
Seufzer und blieb dann reſigniert auf der Abſenderſeite liegen.

Nach einer gemeſſenen Weile fragte er, wann es von da weiter
gehe. „Früh 5 Uhr,“ erklärte mit der Höflichkeit eines Geſchäfts
menſchen ein blauer Brief mit Firmaaufdruck, der in Kiel Weih
nachtsfiſche beſtellen ſollte. „Langweilig iſt's da,“ hauchte der
Parfümierte. „Wie kommſt du denn überhaupt in das Armeleute-
viertel?“ fragte ein Brief, der der Kaſſette eines penſionierten
Oberlehrers entſtammte und noch Friedenspapier war. „Ach,“ tut
der Neue geringſchätzig, „meine Gnädige hatte mich dem Mädchen
zur Beſorgung übergeben, das da in der Nähe wo einen Schatz
hat. O, wenn das die Gnädige wüßte! Jch ſollte ſchon längſt mit
dem Schnellzug nach München unterwegs ſein.“ „Haſt du denn
ſo große Eile?“ fragten zwei, drei Stimmen auf einmal. „Frei-
lich,“ erwiderte der Vefragte, „ich ſoll Gäſte abholen für das Chriſt
feſt. Geſtern früh wurden Kuchen und Torten gebacken, ein Reh
rücken iſt geſpickt, Obſt und Kompott, Feigen, Datteln, Schokolade
ſind ſchon eingekauft, große Pakete liegen im Herrenzimmer und
eine mächtige Tanne wartet im Salon ihres Schmuckes.

Da läßt ſich ein gequältes Stöhnen vernehmen. Das kommt aus
einer Ecke von einem ſchmutzigen, zerknitterten Briefe, der mit
wäſſeriger Tinte zitternd beſchrieben iſt. Der Brief des penſio
nierten Oberlehrers hebt ſich ein wenig hoch und ſchiebt eine Karte
mit Maſchinenſchrift beiſeite: „Wo fehlt's denn, Herr Nachbar?
Ah, wir kennen uns wohl; ihr kommt doch aus dem Kellerloch, von
der Witwe mit den neun Kindern? Ach ja, na, wohin geht denn
die Reiſe?“ „Wohin? Weit! Weit nach Rußland hinein! Die
arme Frau glaubt's nicht. Schon vor vier Jahren bat ſie die
Todesnachricht aus Sibirien erhalten, aber immer, wenn die Weih
nachtszeit kommt. dann muß ich mich wieder auf die weite Reiſe
machen, auf die Suche nach ihrem Mann.“ „Brrl welch un
heimliche Umgebung!“ ſchüttelte ſich der Parfümi

Plötzlich krabbelt ſich ein kleiner 1 l 3haben ſcheint, aus der darüberliegenden Poſt hervor und piepſt mit
dünner Stimme: „Komme ich denn von hier aus zum Chriſtkind?“
Da lachen die Briefe und Karten, daß dem Kleinen ordentlich das
Weinen nahekommt. „Na. na,“ brummt der penſionierte Schul
meiſterbrief gewütlich, während ihm ſelber die Augen noch voll
Waſſer ſtehen, „macht dem kleinen Boten nur nicht bange. Da
wird's, mein Kind, ſchon beſſer ſein, du fliegſt geradewegs gen
Himmel; unterwegs wird dich ſchon da oben jemand vollen?s mit
empornehmen „Ach, da helft mir nur aus finſteren Kaſten
heraus,“ jammerte der Kleine.

Der Blaue mit Firmaaufdruck faßt ihn an und ſchiebt ihn bis
Oder fliegt er? Er hatur Einwurfsſpalte hoch und plumps

lügel bekommen, der Kleine, und ſchwebt empor, leuchtend und
rein, immer höher und höher, bis er nur wie ein winziger, glänzen
der Punkt am Nachthimmel hängt. Der Kleine ift ein Stern ge
worden! Und der Stern leuchtet mitten hinein in ein armſeliges

der Soldat „Mit meiner Flinde ich ſie erſchoſſen und mit Gemach. Zwei Sterne in einem fieberheißen Kindergeſicht leuchtenmeinem Sädel erſchlagen. d ich ſie wieder aus der Erde ihm ſtrahlend entgegen und ein trockene bleiches Mantthen lallt:

ſchaufeln, ader h din zu ſchtvach, und darum ſive ich hier und iſt er ſchon beim Chriſtkind!“ „Ja, mein Lieblingl“ z
warte, denn ich glaubde, daß ſie in dieſer Nacht twieder auferſteht.“ weich und zärtlich eine Stimme aus dem Dunkel legt ſich kal

„CTlaubſt da das?“, ſagte der auch 5 m tirn und i fällt über
gaben ehnfucht e„Mein Sohn hat miſch an em Wend aus ſeinem Hauſe ge
jagt, weil ich keine Kraft mehr zu arbeiten und doch noch nicht

e will Jch habe ihm geflucht und ihn verdammt, aber als Tee e r len das rjand „An riſſkind“ gemalt hat. „Hm,“ machtPoſtma den Kaſten m
Um 5 Uhr früh hebt ein Briefträger e Zu en aus. Jm

alte
nicht richt

erte.
isher geſchlafen zu
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